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Leitartikel 


Seid ihr nun mit Christus 
auferstanden, so sucht, was 
droben ist, wo Christus ist, 
sitzend zur Rechten Gottes. 

Trachtet nach dem, was droben 
ist, nicht nach dem, was auf 
Erden ist. Denn ihr seid 
gestorben, und euer Leben ist 
verborgen mit Christus in Gott. 
Wenn aber Christus, euer Leben, 
sich offenbaren wird, dann 
werdet ihr auch offenbar werden 
mit ihm in Herrlichkeit 
(Kolosser 3,1-4). 





Mit Christus in Gott - auch 1997! 
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William und Hilda Schroeder 


William Schroeder warivierzig Jah- 
re Lehrer von Beruf, davon dreiein- 





halb Jahre in Paraguay und elf 
Jahre am Winkler Bible Institute in 
Manitoba. Nebenbei war er als Pre- 
diger, Pastor und Gehilfspastor 
tätig. Von 1989-92 arbeitete er als 
Gehilfsredakteur bei der Mennoni- 
tischen Rundschau. Trotzdem er 
seitdem im Ruhestand steht, bleibt 
er aktiv und hat sich an verschiede- 
nen Sommereinsätzen in Ecuador, 
Nigeria, Rußland, der Ukraine und 
Canada beteiligt. Er und seine Frau 
Hilda sind Mitglieder der Fort Gar- 
ry M.B. Gemeinde in Winnipeg. Sie 
haben fünf erwachsene Kinder und 
fünf Enkelkinder. 





er rechte Glaube ist ein persön- 
licher Glaube, d.h., ein wahr- 
haft Gläubiger steht in einem per- 
sönlichen, lebendigen Verhältnis zu 
Gott und zu Jesus Christus. Die 
Bibel beschreibt das in vielseitigen 
Bildern und mit verschiedenen Aus- 
drücken. Oft, zum Beispiel, heißt 
es, der Gläubige ist “in Christus” 
oder “mit Christus”. Wenn es nicht 
zu diesem Verhältnis kommt, han- 
delt es sich lediglich um Namens- 
christen. Ein Christ muß sich per- 
sönlich mit Jesus identifizieren, 
denn er sagt in Johannes 14,6: 
Niemand kommt zum Vater, 
denn durch mich. 
Während meiner Jugendzeit hat- 
ten wir einen Nachbarn, der nicht 
gut das mennonitische Plattdeutsch 
sprechen konnte. Ihm fehlte das 
Wort “ohne”. Stattdessen gebrauch- 
te er fortwährend ein falsches, 
zusammengesetztes Wort, “mit- 
ohne”. Manchmal führte das zu 
Mißverständnissen. Einmal hatten 
wir uns verabredet, uns am Fluß zu 
treffen, um einige Bäume zu fällen. 
Dabei stellte es sich jedoch heraus, 
daß wir beide unsere Axt zu Hause 
vergessen hatten. Mein Freund 
spottete nun: “Holzhacken mit-ohne 
Axt”. Ich versuchte ihm klarzuma- 
chen “Entweder kommst du mit 
oder ohne Axt. Beides geht nicht”. 
So ist es auch auf geistlichem 
Gebiet. Entweder leben wir mit 
Christus in Gott, oder, nach Ephe- 
ser 2,12 sind wir 
ohne Christus ausgeschlossen 
vom Bürgerrecht 
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Israels und Fremde außerhalb 
des Bundes der Verheißung. 

Man ist mit Christus oder ohne 
Christus! Die meisten Rundschau- 
Leser zählen sich bestimmt zu 
denen, die “mit Christus” sind. 
Wenn also ein Aufruf, sich zu Chri- 
stus zu gesellen, überflüssig 
erscheint, dann möge es uns, jetzt 
im neuen Jahr, ein Aufruf zur Freu- 
de des Christseins sein. Wir wollen 
uns also prüfen, ob das Wandeln 
“mit Christus” in unserem Leben 
sichtbar ist. 


Eine Bedingung: 


Seid ihr nun mit 
Christus auferstanden ... 

Das biblische Bild, daß der 
Mensch mit Christus stirbt und 
wieder lebendig wird, findet wieder- 
holt Anwendung und bezieht sich 
zuerst auf die Wiedergeburt. Durch 
den persönlichen Glauben an Chri- 
stus als Heiland wird der Mensch 
mit Jesus vereint. Weil er über sei- 
ne Sünde Buße tut und Gott sie ihm 
vergibt, begräbt er damit die alte 
Natur und wird zu neuem Leben in 
Christus auferweckt. Die Wasser- 
taufe ist ein äußerliches Zeichen 
oder Symbol für das, was innerlich 
im Herzen vorangegangen ist. Der 
Begriff, daß der Gläubige in Verbin- 
dung mit Christus (in verschiede- 
nen Hinsichten) gestorben ist, fin- 
det man wiederholt in der Bibel. 

Mit Christus gestorben zu sein 
bezieht sich zuerst auf die Sühne. 
Ohne Christi Opfertod wäre der 


Sünder des Todes schuldig. Wenn 

sich ein Mensch mit ihm vereint 

hat, gilt Jesu Tod auch für ihn, und 

er kann frei dafongehen. Die Todes- 

strafe, vom Gesetz gefordert, ist 

abgebüßt und deshalb: 

gibt es nun keine Verdammnis für 
die, die in Christus Jesus sind 

(Römer 8,1). 

Es geht hier nicht um den physi- 
schen Tod; auch Christen sterben. 
Aber sie werden auferstehen und 
entrückt werden. In unserem 
Zusammenhang bedeutet “Tod” die 
ewige Trennung von Gott. Diese 
Trennung von Gott kann nur 
umgangen werden, wenn ein 
Mensch auf Jesu stellvertretenden 
Tod vertraut. 


Eine Aufforderung: 


Diejenigen, die wirklich mit Chri- 
stus gestorben sind, und wahrlich 
ein neues Leben durch Gott haben, 
sollen suchen 

was droben ist, wo Christus ist, 

sitzend zur Rechten Gottes. 

Sie sind der Welt abgestorben 
und leben nun für Christus. Das 
bedeutet nicht eine Entziehung von 
allen irdischen Beschäftigungen. 
Vielmehr hat sich der Beweggrund 
für die Tätigkeit geändert. Nun ist 
es ihr Wunsch, den Ewigkeitswer- 
ten nachzustreben, anstatt sich auf 
das Zeitliche zu konzentrieren. Die 
Gemeinde wird aufgerufen, dem 
materialistischen Geist, der unsere 
Zeit prägt, zu widerstehen. Jesus 
selber sagt, daß wir 





wohl in der Welt, 
aber nicht von der Welt 
sein sollen. Paulus ist in diesem 
Zusammenhang realistisch: Er 
weist darauf hin, daß wir diesen 
Zustand keineswegs schon erreicht 
haben. Er lädt uns jedoch ein, 
danach zu trachten! Der Zustand 
ist ein Ideal, dem wir nachstreben. 

Die Aufforderung in diesen Ver- 
sen des Kolosserbriefs, an die mit 
Christus Gestorbenen, hängt mit 
dem Gedanken des Altars und des 
Opfers zusammen. Jesus war das 
Opferlamm und auch der Mensch, 
der Jesus annimmt, opfert sich 
selbst auf. Er ergibt sich dem Herrn 
— sein Leben und alles, was er ist 
und hat. Das bedeutet mehr, als 
nur eine einmalige Bekehrungser- 
fahrung. Immer wieder ist es not- 
wendig, sich aufs neue dem Herrn 
zu weihen, denn von uns wird 
erwartet, daß: 

Wir tragen allezeit das Sterben 
Jesu an unserm Leibe, damit auch 
das Leben Jesu in unserm Leibe 
offenbar werde (2 Korinther 4,10). 

Jünger Jesu zu sein bedeutet, 
das Kreuz zu tragen und manchmal 
sogar um Christi Willen zu leiden. 

Ich sterbe täglich, 
schreibt Paulus. 

Mit anderen Worten, die Auffor- 
derung an die mit Christus Aufer- 
standenen bedeutet auch, fortwäh- 
rend zu sterben, im Sinne des Able- 
gens der Sünde - ein fortlaufendes 
Heiligungsleben zu führen. Paulus 
gebraucht in den Versen direkt im 
Anschluß an unseren Text die Auf- 
forderung 

so tötet nun... 
die dort aufgereihten Sünden. 

Später in seinem Brief nennt er 
die christlichen Tugenden, die wir 
“anziehen” sollen. Wir sollen nach 
Römer 6,4: 

in einem neuen Leben wandeln. 

Die Aufforderung, zu suchen, was 
droben ist, steckt uns also ein hohes 
Ziel. Aber nicht unerreichbar hoch! 
Grundsätzlich ist der Gläubige 
bestrebt, in der Kraft des Heiligen 
Geistes, die Sünde zu überwinden. 
Leider müssen wir feststellen, daß 
wir uns auch nachdem wir zum 
neuen Leben mit Christus gekom- 
men sind, wieder verschuldigen. 
Gott gibt uns trotzdem immer wie- 
der die Möglichkeit, Buße zu tun 
und Vergebung zu erhalten. 


Eine Zusicherung: 


Euer Leben ist verborgen mit 
Christus in Gott. 

Der Ausdruck spricht von Sicher- 
heit, von Bewahrung. Nichts kann 
uns scheiden von der Liebe Gottes. 
Egal wie schwer die Anfechtungen, 
wie traurig die Lage, wie hart die 
Leiden, wir sind “mit Christus” und 
stehen damit in Gottes Hand. Das 
ist wirklich ein tiefer Trost. 

Eine andere Seite des verborge- 
nen Lebens mit Christus ist die 
enge Beziehung zu ihm - die leben- 
dige Gemeinschaft mit Gott. Er ist 
der Weinstock, wir sind die Reben 
(Johannes 15). Von Christus beziehen 
wir Freude, Frieden und Kraft. 
Solch ein Leben offenbart geistliche 
Frucht und diese sichtbare Frucht 
ist der unsichtbaren Quelle zuzu- 
schreiben. Deshalb müssen wir 
ernstlich bestrebt sein, den verbor- 
genen Verkehr mit Christus auf- 
rechtzuerhalten - durch das private 
Gebetsleben und Bibelstudium, 
neben unseren öffentlichen Gottes- 
diensten. Wie lebendig ist bei uns 
diese verborgene Gemeinschaft mit 
Jesus Christus? 

Das verborgene Leben mit Gott 
ist auch geheimnisvoll. Wer den 
innewohnenden heiligen Geist nicht 
selbst erlebt hat, kann das Geheim- 
nis nie ganz begreifen. Der wahr- 
haftig gläubige Mensch hat etwas, 
das vom Ungläubigen nicht ver- 
standen werden kann. Um Gott zu 
erleben, bedarf es 

erleuchtete Augen des 
Verständnisses (Epheser 1,8). 

Hast du dieses verborgene Leben 
mit Gott? Wenn ja, dann hast du 
etwas in dir, das der Welt rätselhaft 
erscheint und verborgen bleibt. 
Manchmal wirst du mißverstanden 
oder außer acht gelassen werden, 
vielleicht sogar verachtet oder ver- 
folgt. Das gehört zum Leben “mit 
Christus”. Als Ersatz haben wir 
jedoch das verborgene Leben mit 
Gott, und das bringt uns Freude 
und Kraft - für Ungläubige oft 
unverständlich. Gott sucht diesen 
Umgang mit uns. Die Frage ist, fol- 
gen wir seiner Einladung? 

Ein biblisches Wörterbuch legte 
dem Wort “verborgen” einen weite- 
ren Gedanken bei: Das verborgene 
Leben wird als Vorrat für die 
Zukunft aufbewahrt. 


Eine herrliche Aussicht: 


Christus, unser Leben, der Welt 
verborgen, wird sich noch einmal 
offenbaren. Er wird sichtbar wie- 
derkommen, und dann werden auch 
diejenigen, die das verborgene gött- 
liche Leben haben, mit Christus 
offenbar werden. Viele Menschen 
behandeln Jesus heute, als ob er für 
sie überhaupt nicht existiert. Wenn 
er wieder erscheint, müssen sie ihm 
jedoch im Gericht begegnen. Die 
Gläubigen, dagegen, haben Anteil 
an seiner Herrlichkeit denn: 

Wir werden ihn sehen, wie er ist 
und ihm gleich sein 
(1.Johannes 3,2); 

Dann werden die Gerechten 
leuchten, wie die Sonne in ihres 
Vaters Reich (Matthäus 13,43). 

Jetzt leben wir unser verbor- 
genes Leben mit Christus im Glau- 
ben. Dann aber werden wir ihn von 
Angesicht schauen. Eine herrliche 
Aussicht! Noch sind wir auf Erden; 
darum gilt es, heute mit Jesus in 
Verbindung zu kommen und dann 
“mit Christus” in Gott zu leben.® 

(William Schroeder) 


Zum‘ j 
neuen 
Jahr . 


EEE: 
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Christus = wär ich ohne dich, 
ach, ich weiß nicht,-wo ich wäre. 
Längst verlören häft ich mich, 
Meine Hand, sie griff ins Leere, 
faßte nach dem harten Brot 
dieser Welt - und litte Not. 

— Doch nun lebe ich von dir, 
trinke dich, du Quell des Lebens. 
Deine Gnad erbat ich mir, 

und ich flehte nicht vergebens. 
Was ich brauche, fehlt mir nicht. 
Du bist Wasser, Brot und Licht. 
(Gedicht von Sieglinde Saffran) 
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e Zeit nehmen 
Gedanken zum Neujahr 








Wenn wir jede Stunde annehmen würden aus der 
Hand Gottes, von dort, von wo sie wirklich kommt; 
wenn wir uns nicht wundreiben würden an der Situ- 
ation, in die wir nun einmal hineingestellt sind, 
unentrinnbar, sondern wenn wir gläubig, demütig, 


I 
Segne uns! in der Kraft des Geistes und in dem Licht des Herrn 
Jesunsoll der Anfang sein, Jerur Mill und Ende: sagen würden: Jetzt ist die Stunde des Heils, der 
BE an a a ee . rechte Augenblick, aus dem meine Ewigkeit hervor- 
en s gehen kann, würden wir dann unser Leben nicht 


Segnet gnädig jeden Schritt auf dem schmalen Pfade, 
segnet uns mit frischem Mut, segnet uns mit Gnade, 
segnet still uns unterm Kreuz: Was der Vater sende, 
segnet uns in Ewigkeit, teure Jesushände! 

(Hedwig von Redern) 


besser bestehen? (Karl Rahner) 


Was dir das alte Jahr gebracht, wird auch das neue bringen: 
Es wechselt stets wie Tag und Nacht das Glücken und Mißlingen. 


Was Gott dir schickt, ist wohlgemeint, das nimm getrost entgegen, 
nichts stets ist schlimm, was schlimm erscheint, das Schlimmste ist oft Segen! 





Jede Woche hat sieben Tage, 
jeder Tag hat vierundzwanzig 
Stunden, das sind 1440 Minu- 


ten oder 86,400 Sekunden pro Sekundenlang kann man zweifeln. 


Eine Sekunde genügt schon, 


Tag. Und all diese Zeit ist ein n 
; um unser Leben zu verändern. 

Geschenk Gottes, das aus sei- . h . 

. .. Eine Sekunde ist genau jetzt. 
nen Händen kommt. Wieviele i ; 

; ; Eine Sekunde ist nachher und war schon vorher. 

Minuten des Tages nehmen wir ; I 

" 2 9 Eine Sekunde ist die Grenze zwischen heute und morgen. 
uns Zeit, um dafür zu danken? : 

Eine Sekunde trennt Freude vom Schmerz. 


Eine Sekunde liegt zwischen Leben und Tod... 
Ob man in dieser Sekunde seines Lebens das große Rätsel, 
was nach dem Tode sein wird, anfängt zu begreifen? 


Herr der Tage, Herr der Jahre, dieser Erde Zwischenspiel! 
Wende es ins Wunderbare, weis’ uns aller Ziele Ziel. 
Herr der Jahre, Herr der Zeiten, dir sind wir anheimgestellt; 

wollest unsre Schritte leiten - Herr der Menschen, Herr der Welt! 

(Hermann Hitbrunner) 








An meine Freundinnen 
- aus dem Erinnerungs-Album meiner Schwester — 


Wie auch die dunklen Schicksalsnächte walten, 
Ob Leid sie bringen dir, ob Freud und Glück? 
Wie sich dein Leben ferner mög’ gestalten - 

Ich weiß, auch du denkst gern an mich zurück. 

Du denkst zurück an jene schöne Stunden, 

Der ersten Mädchenjahre gold’ne Zeit - 

Wo gleichgesinnt die Herzen sich gefunden; 

Wo oft und gern wir teilten Freud’ und Leid. 
Versunk’ne Bilder zieh’n dann wohl vorüber, 

An deines Geistesauge farbenreich - 

Dein Ohr hört Klingen längst verklung’ne Lieder, 

Die einstmals stimmten unsre Herzen weich. 

Es sind die schönen Zeiten längst entschwunden 

- der Mensch ist ja ein einzigmal nur jung - 
Der wer die schöne Blütenzeit genossen — 
Dem bleibt ein ewig Glück - Erinnerung! 

(eingesandt von Amalie (Reimer) Penner, Troisdorf) 
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Fragekasten 


Fragen für den Fragekasten 
sende man bitte an: 





Dr. David Ewert 
25 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 
Canada V2S 8C5 


DR. DAVID EWERT 





Frage: Warum gehen sich die Übersetzer beim Ge- 
sang der Engel in Lukas 2,14 so weit auseinander? 


Antwort: Ehe wir auf die Frage eingehen, müßten wir 
uns einige Übersetzungen ansehen. In der alten 
Lutherbibel heißt es so: 
Ehre sei Gott in der Höhe 
und Friede auf Erden und den 
Menschen ein Wohlgefallen. R 

Die revidierte Lutherbibel hat zu dieser alten Über- 
setzung folgende Fußnote: Andere Übersetzung nach 
besser bezeugter Leseart: 

Ehre sei Gott in der Höhe 
und Friede auf Erden bei den 
Menschen seines Wohlgefallens. 
Hermann Menge übersetzt so: 
Ehre sei Gott in Himmelshöhen und 
Friede auf Erden in (oder: unter) den 
Menschen des (göttlichen) Wohlgefallens. 
Auch er hat eine Fußnote, in der es unter anderem heißt: 
Herrlichkeit ist bei Gott in der Höhe 
und Heil auf Erden bei Menschen der Erwählung. 
“Die Gute Nachricht” gibt den Text noch anders wieder: 
Alle Ehre gehört Gott im Himmel. 
Sein Frieden kommt auf die Erde zu 
den Menschen, weil er sie liebt. 

Unwillkürlich fragt sich der Bibelleser, wie kann nur 
so verschieden übersetzt werden (in den englischen 
Übersetzungen sind noch mehr Verschiedenheiten). 
Leser der Mennonitischen Rundschau sind mei- 
stens solche, die diesen Vers nach der alten Lutherbi- 
bel auswendig gelernt haben, und einige Bibelleser füh- 
len sich durch die vielen Übersetzungen aus jüngster 
Zeit verunsichert. 

Laßt mich dieses Übersetzungsproblem zunächst so 
angreifen. Fast alle Bibelübersetzung vor dem 20. 
Jahrhundert beruht auf einen griechischen Urtext, der 
von Erasmus im Jahre 1516 zum ersten Mal gedruckt 
wurde und nicht auf die besseren Handschriften 
gegründet war. In diesem Text steht das Wort “Wohlge- 
fallen” im Nominativ (“eudokia” im Griechischen). In 
den besseren Handschriften und alten Übersetzungen 
steht dieses Wort aber im Genitiv (“eudokias”), also 
“des Wohlgefallens”. Der Unterschied besteht aus 
einem “s”, wodurch der Sinn des Satzes total verändert 
wird. Es geht hier also um Menschen, die Gott gefallen, 
die er liebt, die er erwählt hat, auf die sich sein Wohl- 
gefallen ergießt. Daher hat Menge “Menschen der 


Erwählung”; “Die Gute Nachricht” hat “weil er sie 
liebt”; die revidierte Lutherbibel “Menschen seines 
Wohlgefallens” (d.h. in der Fußnote). 

Wie ist es geschehen, daß sich beim Abschreiben der 
Handschriften solche Varianten eingeschlichen haben, 
wie sie zum Beispiel in der alten Lutherbibel zu finden 
sind? Nun, da gibt es einige Möglichkeiten. Einmal 
mag ein Abschreiber das “s” am Ende des Wortes 
“eudokia” einfach übersehen haben. Andererseits 
haben wir recht viele Varianten im griechischen Neuen 
Testament, die durch die “Korrektur” der Abschreiber 
entstanden. Korrektur übten sie in der Regel, wenn 
eine Leseart zu schwierig erschien oder grammatisch 
nicht korrekt war. In unserem Text ist der Genitiv 
recht ungrammatisch, was das Griechische anbetrifft. 
Aber hinter dem Ausdruck “Menschen seines Wohlge- 
fallens” liegt ein semitischer Ausdruck, den viele 
Abschreiber nicht kannten. Jetzt aber hat man diesen 
Ausdruck schon einige Male in den Rollen vom Toten 
Meer gefunden. Also haben wir es hier mit einer semi- 
tischen Redewendung zu tun. Es geht hier um Men- 
schen, die Gott so lieb hat, die ihm so gefallen, daß er 
seinen einzigen Sohn sandte, um sie zu retten, um 
ihnen das Heil zu bringen. 

Führen wir uns jetzt einmal das ganze Engelwort vor 
Augen. “Ehre sei Gott in der Höhe”, d.h. im Himmel, 
wo Gott wohnt, steht als Parallele zu “Frieden auf 
Erden”, d.h. wo die Menschen wohnen. Und hinter dem 
Wort “Frieden” steht das semitische Schalom. Dies 
Wort steht nicht einfach als Gegensatz zum Streit, wie 
das Wort “Friede” bei uns verstanden wird. Schalom 
bedeutet Heil, Rettung, Wohlsein. Es hat eigentlich 
nichts damit zu tun, daß jetzt auf Erden nicht mehr 
gestritten oder Krieg geführt wird. Das Wort “Friede” 
(Schalom) bedeutet, daß die Fülle aller messianischen 
Segnungen jetzt auf diese fluchbeladene Erde ausge- 
gossen wird. 

Das Wort “Erde” scheint so recht unpersönlich zu 
sein. Aber seine Bedeutung ist nicht anders als, zum 
Beispiel, “Welt” in Johannes 3,16: 

Also hat Gott die Welt geliebt...., 
d.h. die Menschen, die in dieser Welt, auf dieser Erde, 
leben. Auch wird das Wort “Erde” mit einem sehr wich- 
tigen Zusatz erklärt. 
Heil dieser Erde, d.h. den Menschen, 
die ihm gefallen. 

Weil Gott diese gefallene, sündige Menschheit, die auf 
dieser Erde wohnt, so geliebt hat, weil sie ihm so am 
Herzen lag, brachte er ihr durch den Retter, der in der 
Davids-Stadt geboren wurde, das Heil. 

In diesem wunderbaren Wort der himmlischen Heer- 
scharren haben wir das Evangelium in der Nußschale. 
Gott hatte die Menschheit so lieb, daß er seinen einzi- 
gen Sohn für sie dahingab, damit ihnen die Rettung 
von Sünde und Tod und Verdammnis, ja das messiani- 
sche Heil, zuteil würde. 

So kann eine sorgfältige Handschriftenforschung und 
neue Übersetzungen (beides mitunter sehr langwierige 
Arbeiten) uns herrliche neue Wahrheiten erschließen, 
Mißverständnisse beseitigen und eine größere Wert- 
schätzung für das herrliche Evangelium geben.® 

(David Ewert) 
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Liebe Rundschau, 

liebe Schwester Lorina! 

Von ganzem Herzen danke ich, daß 
Ihr meinen “Jesus”-Marsch Bericht 
so gut verwertet habt. Mein lieber 
Mann hätte sich sehr darüber 
gefreut, das dieser in seine liebe 
Rundschau gesetzt wurde. Ich 
glaube, daß keine Zeitschrift ihm so 
lieb dafür gewesen wäre. 

Diesen Bericht zu schreiben, war 
ja einer seiner letzten Wünsche, 
denn bald darauf verunglückte 
Rudolf tödlich. Darum danke ich 
vielmals, daß der Artikel so gut und 
verständlich in die Rundschau 
gesetzt wurde. Ich glaube, darüber 
freut sich auch mein Mann in der 
Ewigkeit. 

Darf ich herzlich bitten, meinen 
Kindern auch eine Rundschau zu 
senden? Gott vergelt es Euch! 

Eure alte Freundin 
Marta Reichert-Fast 
Altensteig, Deutschland® 





Liebe Frau Marsch: 

Vielen Dank für Ihren letzten Brief. 
Von unserer Gemeinde in Harrison 
ist leider nur zu berichten, daß wir 
unseren Pastor bald verlieren wer- 
den, da er weiterstudieren will. In 
den zwei Jahren, in denen er uns 
gedient hat, haben wir ihn und sei- 
ne Familie sehr lieb gewonnen und 
sind traurig, daß er uns verläßt. 
Möge der treue Herrgott uns einen 
neuen Hirten senden. Dafür müs- 
sen wir jetzt beten. 

Ich selbst muß mich Ende Novem- 
ber einer Hüftoperation unterzie- 
hen. Danach werde ich mich wieder 
melden. 

Allen Lesern und Ihnen und Ihrer 
Familie wünsche ich gesegnete 
Feiertage. Um Fürbitte bittend, 

verbleibe ich Ihre 
Eleonore Andres 
Agassiz, BC® 


Liebe Frau Marsch: 

Seien Sie herzlichst gegrüßt! Wir 
als Familie hätten gerne, daß der 
beiliegende Nachruf in die Rund- 
schau gestellt wird. Jemand müßte 
ihn aber für Ihre Zeitschrift über- 
setzen. Bitte verwenden Sie das 
zum M.B. Herald geschickte Photo. 
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In der nächsten Woche plane ich 
einen Bericht über die Missionsfeier 
in unserer Gemeinde zu schicken.... 

Sandee Pauls 
Steinbach, Manitoba® 


Liebe Schwester Marsch! 
Anliegend sende ich Ihnen den 
Nachruf und das Photo meiner 
Schwester zur Veröffentlichung in 
der Rundschau. Ich danke Ihnen 
noch ganz besonders für die Zusen- 
dung dieser so guten Zeitschrift. 
Wie gut, daß Sie uns so einen guten 
Inhalt bieten, durch den wir reich- 
lich gesegnet werden. Es war so 
gut, Sie kürzlich einmal persönlich 
(per Telefon) zu sprechen. 

Hierzulande wird es immer 
schwieriger. In einer kurzen Zeit- 
spanne wurde bei mir im Haus 
gestohlen. Dann überfiel man mich 
an der Haustür und entriß mir die 
Handtasche mit allem Inhalt, und 
jetzt wurde mein Autofenster einge- 
schlagen. Man schafft es gar nicht, 
sich von solchen Schrecken zu erho- 
len. 

Unter diesen Umständen danken 
wir Euch Lieben besonders für Eure 
Fürbitte. Auch weiterhin Gottes 
Beistand und Seine Leitung für die 
wichtigen Aufgaben. Seinen Segen 
wünscht Ihre dankbare 

Hanna Siebert 
Montevideo, Uruguay® 


Liebe Schriftleiterin: 
Ich war erfreut, meine Geschichte 
“Die Abrechnung” in der Septem- 
berausgabe der Rundschau zu fin- 
den. Wie gewöhnlich erhielt ich 
noch größeren Segen durch die 
anderen Artikel und Bilder. Beilie- 
gend schicke ich zwei weitere Stük- 
ke, die vielleicht im neuen Jahr 

passend sind. 

Mit herzlichem Dank: 
Hilda J. Born 
Abbotsford, BC *® 


An die Redaktion: 
Anbei sende ich Ihnen das neuste 
Prospekt des “Bibelseminar Bonn 
e.V.” und das neu erschienene Pro- 
spekt des “Internationalen Centrum 
für Weltmission e.V.”. Für Ihre 
Arbeit wünsche ich Ihnen viel Mut 
und Kraft vom Herrn! Mit herzli- 
chen Segenswünschen, im Auftrage: 
Anita Epp 
Bonn, Deutschland® 


Werte Redaktion: 
Beiliegend schicken wir Ihnen für 
das Jahr 1997 eine neue Leserliste 
mit den Namen der alten und neu- 
en Leser der Mennonitischen 
Rundschau. Ein Scheck liegt bei. 
Auch danken wir recht herzlich für 
die Zusendung der Mennoniti- 

schen Rundschau. 
Mit freundlichen Grüßen: 
Heidemarie Siemens 
Colonia Friesland, Paraguay® 


Werte Rundschau: 
Vielen Dank für die Zusendung der 
Mennonitischen Rundschau in 
den letzten Jahren. Aber leider 
möchte ich sie abbestellen. Da ich 
von vier Missionen Zeitschriften 
bekomme, komme ich es mit dem 
Lesen nicht mehr nach. Danke ganz 
herzlich für Ihre Mühe und Arbeit 
im Missionswerk. Ich wünsche 
allen Mitarbeitern Gottes reichen 

Segen in Zukunft. 

Ein Gruß der Liebe: 
Katharina Andres 
St. Augustin, Deutschland® 


An die liebe Rundschau: 

Anbei finden Sie das Lesegeld für 
die Rundschau für meine zwei 
Schwestern - eine in Deutschland 
und eine in Rußland. Wir drei sind 
nur noch von unserer Familie 
übriggeblieben. 

Ich habe noch eine Bitte. Würden 
Sie, bitte, eine Suchanzeige veröf- 
fentlichen? Ich füge die notwendige 
Information hinzu. 

Vice und Marg Janzen 
Abbotsford, BC*® 


Liebes Rundschaupersonal! 
Danke für die pünktliche Zusen- 
dung der Mennonitischen Rund- 
schau, die ab und zu zusammen 
mit dem Boten und der Mennoniti- 
schen Post ankommt. Da der 
Schriftleiter des letzten Artikels 
“Von unserem Arbeitstisch” so viel 
Gutes über die Frauen geschrieben 
hat (Trägerinnen der Menschheit, 
Mütter, Großmütter, Urgroßmütter, 
Einzelstehende) fühle ich mich 
gedrungen, auch Beiträge darüber 

einzuschicken. 

Mit Grüßen, 
Euer Mitarbeiter 
Peter Kroeger 
Winnipeg, Manitoba® 





Editorielles 





Liebe Leserinnen, liebe Leser: 


Zu Anfang 1997 geben wir dieses 
Gedicht und den vorschlagsreichen 
Artikel weiter. Dabei wünschen wir 
Euch allen ein segensreiches neues 


Jahr: 
Erhoffte Wende 


Zu End’ ist nun all’ Jammer; 
Gott geht aus seiner Kammer 
und eilet schnell zu uns. 


Ihn hat die Lieb’ getrieben - 
weil wir verwaist geblieben 
in dieser argen Welt. 


Nun laßt uns zu Ihm eilen, 
und keiner sollt verweilen. 
Er hat uns Heil gebracht. 


Streckt aus die Glaubenshände, 
Gott bringt erhoffte Wende 
und schenkt uns ew’ges Licht. 


In Ihm sind wir geborgen, 
wer hat noch eig’ne Sorgen, 
die Christ nicht auch 

noch trag’n könnt? 


(Gedicht von G.K. Wessel 
in Brücke zur Heimat) 


ls die Israeliten, vor dem Ein- 

tritt ins fremde Land Kanaan, 
am Ufer des Jordans standen, ereig- 
nete sich ein Wunder der Natur - 
das Wasser teilte sich. Erst das 
Wunder ermöglichte es ihnen, trok- 
kenen Fußes ans gegenüberliegende 
Ufer zu kommen und das Land ein- 
zunehmen. 

Nach diesem einschneidenden 

Erlebnis, mit seinen dramatischen 
Lebensveränderungen, setzte Josua 
bestimmte gottgefällige Gebräuche 
ein (Josua 4 und 5), die es den Israliten 
erleichtern sollten, das viele Neue zu 
verkraften: 
** Als erstes sollten die Neueinwan- 
derer Steine aus dem Fluß zusam- 
menbringen und ein Denkmal 
errichten - eine dauernde Erinne- 
rung an das Eingreifen Gottes. 


Damit die einschneidenden Wenden in 
unserem Leben nicht vergessen wer- 
den, auch nicht von anderen, setzen 
wir bleibende Kennzeichen wie Bilder, 
Videos, Grabsteine und Denkmäler. 

** Zweitens, sollten die Israeliten 
erneut den Ritus der Beschneidung 
einsetzen. Dieser Gehorsamsschritt 
verurschte wirkliche körperliche 
Schmerzen und forderte eine Gene- 
sungszeit. Diese Zeit der Muße gab 
den Israeliten Zeit, die Wende in 
ihrer Geschichte zu überlegen. 

Auch wir sollten uns die Zeit geneh- 
migen, Einschneidendes zu verkraf- 
ten und zu akzeptieren. Auch wenn 
es weh tut, ist das Loswerden von 
Unnützem oft das Beste für eine 
gesunde Zukunft. Wir dürfen uns 
eine Genesungszeit erlauben, um von 
den jähen Veränderungen, denen wir 
ausgesetzt sind, heil zu werden. 

** Nach der allgemeinen Genesung 
erfolgte das Feiern des Passafests — 
eine Gelegenheit zur feierlichen 
Anerkennung der wunderbaren 
Errettung aus dem tyrannistischen 
Agypten. Es war auch nicht 
schlimm, daß das Manna nun aus- 
blieb, da sie jetzt von den Nahrungs- 
mitteln des neuen Landes essen 
konnten! 

Wie die Israeliten beim Passafest, 
sollten auch wir oft die Erlösung von 
Sünde und heidnischer Verderbtheit 
feierlich nacherzählen. Danach dür- 
fen wir uns einem neuen Lebensab- 
schnitt zuwenden — auf nach Jericho! 

Vielleicht kann auch uns das Ein- 
halten dieser dreistufigen Bräuche 
in den Wenden unseres Lebens hilf- 
reich sein. Indem wir gottgefällige 
Riten im persönlichen Leben beach- 
ten, werden wir besser mit unserer 
Vergangenheit fertig; wir können 
uns der Zukunft zuwenden und vor- 
wärts schreiten. Die uns vielleicht 
schon in alten Zeiten liebgeworde- 
nen Riten können uns wahrhaftig 
die Brücke zwischen Damals und 
Zukunft schlagen! 

“Die Überquerung des Jordans” ist 
zum Sprichwort geworden, zu einem 
Symbol für die Veränderungen auf 
dem Lebensweg. Manchmal sind die 
Änderungen überlegt, wie beim 
Umzug in eine andere Stadt oder 
beim Berufswechsel. Meistens aber 


geht es uns wie es den Israeliten 
ging — wir haben keine Wahl in den 
Umwälzungen unseres Lebens. Ver- 
schiedener Lebensumstände halber 
befinden wir uns öfters am Ufer des 
Jordans. Da heißt es, uns den neuen 
Begebenheiten anzupassen. 

Sogar beim Übergang in ein neues 
Jahr haben wir manchmal Unbeha- 
gen und Angst. Wie wohl tut mir 
dabei der vielerorts erhaltene Brauch 
aus meiner Kindheit: das Feiern des 
Sylvesterabends. Man versammelt 
sich mit der Gemeinde, um die Siege 
des vergangenen Jahres in Zeugnis- 
sen aufzuführen. Oft gibt es dabei 
tränenreiche Bekenntnisse, die den 
Kampf auf dem Lebensweg zum 
Strom des Wassers andeuten. Sogar 
die langen, langweiligen Geschichten 
haben ihre Wirkung, weil sie an die 
endlosen Wüstenwanderungen der 
Israeliten erinnern. 

Der Feier des Abendmahls am 
ersten Sonntag des neuen Jahres 
geht eine intensive Gebetswoche vor- 
an. Die Beteiligung am Gebet in den 
Hausbibelkreisen und in den 
Gemeindestunden geschieht nach 
vorgeschriebenem Muster - jeder, 
der bekehrt ist, beteiligt sich hörbar. 
Sogar von Kindern, die Jesus in 
ihrem Leben aufgenommen haben, 
erwartet man, daß sie öffentlich mit 
den versammelten Erwachsenen 
beten. 

Diese drei Riten — die Errichtung 
von Gedenkstätten, die Einsetzung 
altgewohnter Bräuche und das 
Feiern des Eingreifens Gottes — 
bereiten uns als christliche Gemein- 
schaft, auch am Anfang des Jahres 
1997, für neue Abenteuer vor. Wir 
schöpfen dabei neuen Mut, den 
unbekannten, noch unsichtbaren 
Feinden am Horizont der Zukunft 
entgegenzutreten. 

(Artikel von Hilda J. Born) 


Auch wir als weltweite Rundschau- 
Familie wollen getrost vorwärts 
schreiten in ein neues Jahr, denn 
wir wissen um einen großen Gott, 
der uns liebhat!® 
In froher Hoffnung, Eure 
Lorina Marsch und der 
Rundschau-Stab in Winnipeg 





Unsere Tage zu zählen lehne uns! Dann gewinnen win ein weises Herz. 


(biblischer Leitspruch 1997 aus Psalm 90,12 in Einheitsübersetzung) 
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Frauendienst 


Gebet zum neuen Jahr 





Und wenn ich 
durch ein Feuer geh’, 
so willst du mit mir gehen; 
und wenn ich 
in dem Wasser steh’, 
so willst du bei mir stehen, 
daß mich die 
Flamme nicht ergreift, 
daß mich das Wasser 
nicht ersäuft; 
du, Gott, willst bei mir bleiben! 


Die Erde ist des Herrn 
und was darinnen ist 
(Psalm 24,1a). 


ch bin froh über die Reichtümer, 

die Gott uns zum Nutzen im 
Boden der Erde versenkt hat. Zwei 
Beispiele: Wir können Pflanzen dar- 
in züchten und aus dem Ton kön- 
nen wir etwas Kreatives formen. 

In unserer Gegend gibt es vielfäl- 
tig den blauen Ton, den man zur 
Herstellung von Ziegelsteinen 
gebrauchen kann. Die nahegelegene 
Ortschaft Clayburn (Ton-Feuer) hat 
seinen Namen vom Brennen dieser 
aparten Ziegelsteine erhalten. Die 
Beobachtung dieses Vorgangs rief 
bei mir die Idee hervor, etwas Ton 
aus unserem eigenen Garten auszu- 
graben und, hoffentlich, in originale 
Tongeschenke zu verarbeiten. 

Man kann feuerfesten Ton an sei- 
ner grauen Farbe und Klebrigkeit 
erkennen. Wenn man ihn in der 
Hand rollt, formt er Tonklumpen; 
wenn man darin geht, klebt er an 
die Stiefel. Diese Saugkraft habe 
ich zu meinem Ärger selber erfah- 
ren. Als ich meinen Eimer für mein 
Projekt vollschaufeln wollte, blie- 
ben meine Füße im Schlamm stek- 
ken. Die Nachbarn lächelten und 
winkten mir beim Vorbeifahren zu. 
Bestimmt dachten sie bei sich: 
“Weiß unsere Nachbarin immer 
noch nicht, daß man im nassen 
Lehm nicht herumlaufen soll?” Mit 
beiden Händen mußte ich meine 
Stiefel kräftig aus dem Schlamm 
ziehen. 

Nach dem beschwerlichen Aus- 
graben erfolgt der ermüdende Rei- 
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Sand und Ton 


nigungprozeß. Um einfachen Ton- 
Schlamm zur richtigen Konsistenz 
aufzuarbeiten, müssen zuerst alle 
Unreinlichkeiten, jedes Sandkörn- 
lein und alles Spreu entfernt wer- 
den. Diese Fremdkörper, die die 
Glätte des Lehms beeinträchtigen, 
werden sorgfältig mit der Hand 
herausgelesen. Danach wird die 
Masse mehrmals gesiebt, bis der 
reine Ton zurückbleibt. 

Endlich war ich mit der Reini- 
gung fertig.... Leider entdeckte ich 
später, aber erst nach dem Bren- 
nen, einige winzige Steinsplitter in 
meinem Projekt. Daran erkannte 
ich, daß ich, bei aller Sorgfalt, nicht 
radikal genug gewesen war. Nach 
meiner Meinung hatte ich den Ton 
gereinigt, aber die intensive Hitze 
des Brennofens brachte weitere 
Unreinigkeiten zum Vorschein. 

Geht es uns im christlichen Leben 


nicht auch so? Auch wenn bei uns 
alles glatt und ordentlich erscheint, 
kann eine plötzliche Versuchung - 
ein Brenntest — weitere Unebenhei- 
ten zum Vorschein bringen. 

Aber zurück zu meinem Lehm.... 
Pur läßt sich der lokale Ton nur 
brüchig brennen; er verkrümelt 
leicht. Aber wenn man ihn mit der 
weichen weißen Erde aus Arizona 
oder California vermischt, bekommt 
er eine elastische Beschaffenheit 
und eine marmorartige Maserung. 
Dann ist er einfach zu verarbeiten 
und läßt sich zu schönen festen 
Gegenständen brennen. 

Gott will, daß auch wir brauchbar 
und beständig sind. Er gebraucht 
die Ereignisse des Lebens, um auch 
uns zu fügsamen, brauchbaren und 
wohltuenden Gotteskindern zu 
machen.® (Hilda Born) 





Geformt nach Gottes Willen 










Du, Herr, bist der Töpfer und ich bin der Ton. 
Tu mit mir, wie’s dir gefällt, bis in mir das Ebenbild 
Jesu Christ ist hergestellt. 













FE; ist so wunderbar, wie der Herr Be # 
oft in seinem Wort irdische Din- 5 7 
ge gebraucht, um geistliche Wahr- 
heiten besser verständlich zu& 
machen. Da werden mir besonders 
die Bibelstellen wichtig, die vom 
Ton und dem Töpfer handeln. 

Wenn wir einmal den Ton näher 
betrachten, so sehen wir, daß er das 
aus sich machen läßt, was der Mei- 
ster will. Knetet er ihn, so ist er - 
zufrieden. Will er ihn formen, so hält er still. Eben weil er sich ganz 
dem geschickten Walten des Töpfers überläßt, so ist es diesem möglich, 
solche wunderschöne und kostbare Gefäße zu formen, die schon so man- 
ches Menschenauge in Erstaunen versetzt haben. Hat der Töpfer den 
Ton nach seinem Willen geformt und ist er fest geworden, so behält er 
die Form und nimmt keine andere mehr an. Er wird bestimmt das aus- 
richten, wozu ihn sein Meister haben wollte. 

Wir lesen in Jesaja 64,7: 
Aber nun, Herr, du bist unser Vater; wir sind Ton, 
du bist der Töpfer; und wir alle sind deiner Hände Werk. 

Gott hat uns erschaffen zu einem bestimmten Zweck hier auf Erden. 
Wie die Tongefäße das ausrichten, wozu der Töpfer sie bestimmt hat, so 
hat jeder Mensch eine Aufgabe oder Pflicht hier im Leben. 

Gott will aus uns Gefäße machen, die zu seiner Ehre da sind. Wenn es 
schon dem irdischen Töpfer gelingt, so bewundernswerte Sachen zu for- 
men, wieviel mehr unserem himmlischen Töpfer.e (Evangeliums Posaune) 







































Liebe wächst 
wie ein Baum 
(von Janette Oke, 35. Folge) 


Diese deutsche Fassung 
herausgegeben vom: 
Verlag Schulte & Gerth, 
Postfach 1148, 

35614 Aßlar, Germany 


a an Seite arbeiteten sie, 
ohne viel dabei zu reden. Sie 
spürten eine besondere Verbunden- 
heit, Nähe zum Erdboden und 
zueinander. Die letzten Saatkörner 
waren in die Furchen gelegt, als 
Clark in die Hocke ging, um die 
Erde sorgsam darüber glattzustrei- 
chen. Marty sah ihn in dieser 
unstabilen Lage über den Boden 
gebeugt und konnte der Versu- 
chung nicht widerstehen: Sie ver- 
setzte ihm von hinten einen Stoß, 
der ihn bäuchlings im Dreck landen 
ließ. Seine Verblüffung schlug 
schnell in ein vergnügtes Grinsen 
um. 
“Mir scheint, da hat sich gerade 
jemand ‘'n paar Maiskörner in den 
Ausschnitt bestellt”, sagte er und 
griff im Aufstehen eine Handvoll 
Mais. 

Marty rannte los, aber obwohl sie 
eine flinke Läuferin war, hatte 
Clark sie bald eingeholt. 

Beide Arme fingen sie ein und 
hielten sie fest. Sie wand sich und 
versuchte verzweifelt, sich loszurei- 
ßen. Vor lauter Lachen verlor sie an 


Kraft. Clark wollte ihre Arme mit 
einer Hand ergreifen, damit er die 
andere, die den Mais festhielt, frei- 
bekam, doch auch er lachte zu sehr, 
um sein Ziel zu erreichen. Wie zwei 
Kinder rangen sie miteinander. 
Marty war sich seiner Nähe in 
einer nie gekannten Weise bewußt. 
Seine starken Arme, sein Herz- 
schlag an ihrer Wange, der frische 
Duft seiner Rasierseife - alles an 
diesem Mann, der sie umfangen 
hielt, ließ sie erschauern. Sie war 
völlig außer Atem gekommen und 
konnte sich nicht mehr lange ver- 
teidigen. 

Mit einem Arm hielt Clark sie 
jetzt fest im Griff, während er mit 
der freien Hand ihr die Ladung 
Maiskörner in den Ausschnitt warf. 
Marty sah auf iin ein lachendes 
Augenpaar dicht über ihr. Der 
Atem wollte ihr stocken. Ein seltsa- 
mes Gefühl überkam sie. Sie mußte 
fliehen, und zwar sofort, warnte sie 
ihr Empfinden. Der neckende Aus- 
druck in Clarks Gesicht war einem 
anderen gewichen. — 

Abrupt hob Marty den Kopf. 

“Hat Clare nicht eben geschrien?” 
fragte sie und stemmte die Hände 
fest gegen Clarks Brustkorb. 

Er ließ sie los, und sie lief stol- 
pernd und mit glühenden Wangen 
auf das Haus zu. 

In ihrem kühlen Zimmer lehnte 
sie sich an die Tür. Das Herz klopf- 
te ihr bis zum Hals. Was war es 
nur, das sie so aufgewühlt hatte? 
Sie verstand sich selbst nicht. 
Nachdem sie ein paar Minuten so 
dagestanden hatte, bis sie wieder 
ruhiger geworden war, holte sie tief 
Luft und ging wieder in den Garten, 
aber da räumte Clark schon die 
Geräte weg. Die Arbeit war getan. 


Großer Kummer 


ieder vergingen zwei Wochen. 
Im Garten sproßten überall 
grüne Blattspitzen aus dem Boden. 
Marty sah jeden Morgen gespannt 
zum Fenster hinaus, um festzustel- 
len, wieviel sie über Nacht gewach- 
sen waren. 
An der Oberfläche schienen die 
Dinge ihren gewohnten Lauf zu 
nehmen, doch tief in ihrem Herzen 


spürte Marty, daß etwas anders 
geworden war. Etwas Unbestimm- 
tes, Neues lag in der Luft. Ohne es 
zu wollen war sie ständig auf der 
Hut, um nicht unerwartet über- 
rascht zu werden. Nach außen hin 
tat sie so, als ob nichts geschehen 
wäre, und ging ihren gewohnten 
Aufgaben nach. 

Sie stand in aller Frühe auf, still- 
te Clare, machte das Frühstück und 
zog Missie an. Der Bibellese und 
dem Morgengebet folgte das Früh- 
stück. Sie saß Clark dabei, wie 
immer, gegenüber und besprach 
gelassen die Tagespläne mit ihm, 
aber irgend etwas war so anders. 
Sie wünschte sich nichts sehnlicher, 
als daß alles wieder wie vorher 
würde, doch gleichzeitig hatte sie 
auch Angst davor. 

Um ein wenig Abstand von ihrem 
Grübeln zu gewinnen, ging Marty 
in den Garten. Das frische Grün 
draußen hatte sie immer schon auf- 
gemuntert und von ihren Sorgen 
abgelenkt. Sie unterhielt sich mit 
den jungen Maispflanzen, häufte 
lockere Erde um einen Kartoffel- 
trieb und redete den Zwiebeln und 
dem Salat gut zu, sich mit dem 
Wachsen zu beeilen. Nachdem sie 
auch bei den Bohnen nach dem 
Rechten gesehen hatte, ging sie auf 
die Obstbäume zu. 

Sie bestaunte jedes grüne Blatt, 
bis sie plötzlich richtige Blüten an 
einem der Apfelbäume entdeckte. 
Ihr Herz machte einen Satz. Apfel! 
Dieses Jahr würde es Apfel geben! 
Wenn sie es doch gleich Clark zei- 
gen könnte! Aber er arbeitete noch 
auf dem Feld. - Da sah sie ihn zu 
ihrem Erstaunen mit großen Schrit- 
ten auf sich zukommen. 

“Clark!” rief sie ihm entgegen. 
“Clark, sehen Sie nur!” 

Er hatte sie fast erreicht, und mit 
dem Blick auf einen besonders schö- 
nen Zweig langte sie nach seiner 
Hand, um ihn näher zu ziehen. 

“Sehen Sie mal!” sagte sie fröh- 
lich. “Apfelblüten! Es gibt Apfel! 
Hier!” 

Clark gab keine Antwort. Sie war 
so sicher gewesen, daß er ihre 
Begeisterung teilen würde. Ver- 
wirrt sah sie zu ihm auf. Er stand 
schweigend neben ihr. An seinem 
Gesicht konnte sie ablesen, daß 
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etwas Furchtbares geschehen sein 
mußte. Sie wurde bleich. 
“Was ... was ist denn los?” 

Da legt er ihr die Hände auf die 
Schultern und sah ihr in die Augen, 
als ob er ihr damit Kraft zuspre- 
chen wollte, um seine Mitteilung zu 
tragen. 

“Laura. Man hat sie drüben am 
Bach bei den Conners gefunden.” 

“Was? Ist sie ... ist sie ...?” 
“Ja, sie ist tot.” 

“Und Ma?” 

“Die braucht Sie.” 

Und dann konnte sie nur noch 
weinen. Sie schluchzte an seiner 
Brust, und er hielt sie und strich 
ihr über das Haar. Sie weinte um 
Laura und aus Mitleid mit Ma, Ben 
und auch Sally Anne. 

“O Gott”, betete sie im stillen, 
“jetzt mußt du uns helfen. Du bist 
der einzige, der jetzt helfen kann. 
Bitte steh uns bei, Herr!” 

Lauras Leichnam wurde zu den 
Grahams gebracht. Marty war da, 
als die Männer ankamen. Nie wür- 
de sie diese schmerzlichen Augen- 
blicke vergessen. Ma nahm den leb- 
losen Körper in ihre Arme und 
weinte, als ob ihr das Herz im Leib 
zerbrechen wollte. Immer wieder 
schluchzte sie: “Mein armes Kind! 
Mein armes, armes Kind!” 

Endlich hatte sie keine Tränen 
mehr. Sie richtete sich auf und 
begann, den Leichnam für das 
Begräbnis vorzubereiten. Ben trau- 
erte wie Ma um Laura, doch als 
Mann ließ er seinen Gefühlen kei- 
nen freien Lauf, sondern vergrub 
sie tief in seinem Innern. Marty 
hatte noch nie ein so aschfahles 


Gott wacht über dich 


Gottes treue Vaterauge wacht 
über dich - bei Tag und Nacht. 
Er sieht und weiß um alle deine Not 


Er ist's — der dir schenkt das täglich Brot. 


Er sieht dein Herz, das seufzt und weint, 


Gesicht gesehen. Sie bangte mehr 
um Ben als um Ma. 

Ben bestand darauf, er wolle zu 
den Conners reiten. Er wußte nicht, 
daß Clark schon dort gewesen war. 
Er hatte Milt völlig betrunken vor- 
gefunden. Von Lauras Tod wußte er 
nichts. Zugegeben, er hatte sie wohl 
ein bißchen rauh angefaßt, aber sie 
war noch ziemlich lebendig gewe- 
sen, als er sie das letzte Mal gese- 
hen hatte. Clark hatte ihm geraten, 
sofort seine Sachen zu packen, wei- 
ter in den Westen zu ziehen und 
sich hier nie wieder blicken zu las- 
sen. 

Clark begleitete Ben. Von seiner 
Begegnung mit Milt sagte er kein 
Wort. Das armselige Haus schien in 
aller Eile verlassen worden zu sein. 
Im stillen atmete Clark auf, daß 
Milt seinem Rat gefolgt war und 
sich aus dem Staub gemacht hatte. 
Er wußte nicht, wie nahe Ben in 
seiner Verfassung daran war, etwas 
zu tun, was er später bereuen wür- 
de. 

Die Nachbarn kamen einer nach 
dem anderen und machten sich 
ohne viele Worte an die Arbeit. Die 
Männer zimmerten einen einfachen 
Holzsarg und hoben ein Grab aus. 
Dann wurde der gebrechliche Leich- 
nam des jungen Mädchens in die 
Erde gesenkt. Clark war gebeten 
worden, anstelle des Pastors eine 
kurze Grabrede zu halten. Marty 
konnte ihm anmerken, wie schwer 
ihm diese Aufgabe fiel... 

Anschließend gingen die Nach- 
barn still ihrer Wege und überlie- 
ßen Ma und Ben ihrem Schmerz. Es 
würde nicht einfach für sie sein, 





Er kennt dein Dunkel, wenn die Sonne nicht mehr scheint. 


Wie ein rechter Vater schaut auf sein Kind 


und es liebevoll in seine Arme nimmt, 
so will unser himmlisch Vater uns bege 





und über Bitten und Versteh’n uns segnen. = 
Drum halte still - wenn manches dir auch nicht Gef 


Gott, dein Vater ist's, der deinen Anker hält. 


(L. ARNOLD) 
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den Tod ihrer Tochter zu überwin- 
den, aber Ma hatte ja gesagt, daß 
die Zeit auch die schlimmsten Wun- 
den heilt. 


Das Leben geht weiter 


D: Juni brachte frisches Grün 
und bunte Blumen in Hülle und 
Fülle mit sich. Die zweite Kuh hat- 
te gekalbt und zu Clarks und Mar- 
tys großer Überraschung Zwillinge 
zur Welt gebracht. Clark nannte 
dieses unerwartete Ereignis ein 
besonderes Geschenk Gottes. Die 
andere Sau hatte ebenfalls gewor- 
fen. Es war kein übermäßig großer 
Wurf geworden, aber immerhin 
waren alle acht Ferkel am Leben 
geblieben. 

Im Hühnergehege stolzierten drei 
Glucken mit ihrer Kükenschar, die 
insgesamt siebenundzwanzig Stück 
zählten, umher. 

Marty hatte den Kummer über 
Lauras tragischen Tod noch immer 
nicht abschütteln können. Er hing 
wie eine dunkle Wolke über ihr und 
erstickte das Glück, nach dem sie 
sich so sehr sehnte. 

Missie hatte die Masern gehabt. 
Sie war nicht ernsthaft krank gewe- 
sen, doch Marty hatte sich vor lau- 
ter Angst vor einem neuen Schick- 
salsschlag keine ruhige Minute 
gegönnt. Während die Kleine mit 
Fieber und rotem Ausschlag im 
Bett lag, kam die Nachricht von 
dem ersten Treck, der in Richtung 
Osten ziehen würde. Weitere wür- 
den folgen. Das kranke Kind nahm 
Martys Aufmerksamkeit völlig in 
Anspruch. Missie war bald wieder 
auf den Beinen und so munter und 
gesprächig wie eh und je. Trotzdem 
war Marty heute, an diesem war- 
men Junitag, irgendwie bedrückt, 
und nachdem sie die beiden Kleinen 
zum Mittagsschlaf in ihre Betten 
gebracht hatte, beschloß sie, ein 
wenig nach draußen an die frische 
Luft zu gehen. 

Wie so oft führte ihr Weg sie in 
den Garten. Wie die Gemüsepflan- 
zen während Missies Krankheit 
gewachsen waren! Der Apfelbaum 
hatte seine weißen Blüten inzwi- 
schen zur Erde schneien lassen, um 
sich auf die kommenden Früchte 
vorzubreiten. 

(Fortsetzung folgt...®) 


Kinderecke von Judy 


Liebe Rätselfreunde, SOMMER 


In jedem Viertel dieser Rätselseite geht es um eine Jah- Viel Spaß beim bunt bemalen! 
reszeit. 


1-blau 2-gelb 3-rot 4-grün 


FRÜHLING 


Hier sind zehn Dinge abgebildet die an Regentagen zu 
sehen sind. Guckt sie euch genau an, dann macht die 
Zeitschrift zu und versucht euch an alle zu erinnern. 
Schreibt sie auf ein Blatt Papier und vergleicht eure 
Antworten dann mit dem Bild. 





R Wer findet die sieben Unterschiede zwischen den bei- 
den Schneemännern? 





(Deutsch-Mexikanische Rundschau) 


HERBST 


Könnt ihr die Geheimschrift entziffern? 


LYG nMD UVCHL 
DONNEB NUD MIULERB’ 
EBOaL NMD HILSE’ 
OVVLNUD EEULE 

eOIT MICHL VNEHOBENA 
DOTVVCE DIE EBEDE ALEHL 
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Männersache 


Mission im Heimatland 


ls Jacob Friesen im Sommer 

1995 mit “Church Partnership 
Evangelism” zur Ukraine reiste, 
war es eine Art Heimfahrt, denn er 
ist in Schönhorst bei Chortitza 
geboren, und erst 1972, nach vielen 
Jahren der Verfolgung, nach Cana- 
da ausgewandert. Folgend sind Tei- 
le eines Briefes, in dem er seine 
Erfahrungen niederschrieb.... 

Im August 1995 fuhr ich mit 
“Church Partnership Evangelism” 
(CPE) zur Ukraine, um dort in 
Haus-zu-Haus Evangelisationen in 
einer Anzahl Dörfer, etwa 125 Kilo- 
meter westlich von Odessa, mitzu- 
arbeiten. Wir wurden sehr gast- 
freundlich aufgenommen, und viele 
Leute waren offen für das Evangeli- 
um. Wir erzählten ihnen von Jesu 
Liebe und erklärten ihnen ihren 
verlorenen Zustand und der Erlö- 
sung Jesu. Beim Aufruf zur Annah- 
me des Heilands kamen oft die Kin- 
der und Enkel und baten auch, den 
Heiland annehmen zu dürfen. Gan- 
ze Familien bekehrten sich. 

Ganz besonders bewegend waren 
die Besuche in den Krankenhäu- 
sern in Saporozhje und Chortitza. 
Im Krebskrankenhaus standen wir 
ungefähr fünfzig Leuten gegenüber, 
denen der Arzt keine Hoffnung auf 
Genesung gab. Wir sangen einige 
Lieder von der Liebe Jesu und von 
der Hoffnung des Bekehrten auf ein 
ewiges Leben bei Ihm. Zum Schluß 
verteilten wir Bibeln und Neue 
Testamente, die die Leute begierig 
von uns nahmen. 

Eine Gruppe Krankenschwestern 
von Chortitza, die sich bei einer 
Evangelisation bekehrt hatten und 
nun auf dem Berg Rosental regel- 
mäßige Bibelstunden hielten, baten 
um acht Bibeln, weil sie nur eine 
besaßen. Weitere zweihundert Kin- 
derbibeln und viele Neue Testa- 
mente wurden zusätzlich zu den 
acht Erbetenen verteilt. 

Mit einem Stacheldrahtzaun 
umgeben und fünf Wachposten sah 
das Gelände eines Krankenhauses 
für Geschlechtskranke wie ein 
Gefängnis aus. Als ich nach der 
Ursache dieser strengen Bewa- 
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chung fragte, wurde mir mitgeteilt, 
daß es sich bei diesen Leuten um 
“Huren von der Straße” handele, 
die alle Syphilis hatten. Neunund- 
zwanzig junge Mädchen oder Frau- 
en hatte man auf der Straße gefan- 
gen genommen, und, nach Untersu- 
chungen, hier eingeliefert. Auch 
diesen erzählten wir, das Gott uns 
so geliebt hat, daß Er seinen einzi- 
gen, unschuldigen Sohn die Todes- 
qualen des Kreuzes erfahren ließ, 
damit Er durch Seinen Tod Verge- 
bung unserer Sünden und unser 
ewiges Leben erwerben konnte. 

Ich sprach von der Vergebung und 
Gnade Gottes und daß Gott anders 
als die Gesellschaft ist. Er verachtet 
und verstößt nicht, sondern kam, 
um gerade denen zu helfen, die es 
am nötigsten brauchten. Dann las 
ich ihnen die Geschichte der Ehebre- 
cherin aus Johannes 8,3 vor und 
zeigte ihnen damit, daß Gott kein 
blind verdammender Gott sei, son- 
dern ein helfender, erlösender Vater. 

Viele der Frauen fingen an zu 
weinen, und mir fiel es schwer, die- 
se unglücklichen Kinder, Opfer des 
Teufels und ruchloser Menschen, in 
solch traurigem Zustand zu sehen. 
Beim Aufruf, doch Jesus als Hei- 


Dankgebet 


land anzunehmen, standen alle auf 
- sogar einige der Ärzte und Kran- 
kenschwestern. Wieder verteilten 
wir Bibeln und Neue Testamente. 
Die vierundzwanzig hübschen Kin- 
derbibeln fanden den größten 
Anklang, denn viele waren noch 
fast Kinder. Die Jüngste war noch 
keine vierzehn Jahre alt. 

Eines der Mädchen erzählte, wie 
sie zweimal in ihrer Kirche, hinten, 
zugehört hatte, aber dabei nicht zu 
hoffen wagte, daß das Angebot ihr 
galt, da sie schon zu schlecht war. 
Aber, meinte sie, wenn sie von ihrer 
Krankheit geheilt sei, wolle sie so 
gerne zu ihnen gehören. Ob die 
Menschen sie annehmen würden? 
Eine der Schwestern fiel ihr um den 
Hals und sagte: “Du bist ja jetzt 
meine Schwester im Herrn!” ... und 
beide weinten. Dann teilte sie uns 
mit, daß sie jetzt erst zu ihren 
Eltern gehen müsse, um sich mit 
ihnen zu versöhnen. Der örtliche 
Gemeindeleiter erklärte sich später 
einverstanden, diese Frauen zwei- 
mal im Monat zu besuchen. 

Wir sind unseren CPE Unterstüt- 
zern tief dankbar für die Möglich- 
keit, die Liebe Jesu auf diese Weise 
zu verbreiten. ® (Jacob Friesen) 


Für jeden Tag, den Du, mein Gott, mir gibst, 
An dem ich sehen darf, wie Du mich liebst, 
Für jedes Licht, das mir den Weg erhellt, 

Für jeden Sonnenstrahl in dunkler Welt, 

Für jeden Trost, wenn ich in Ängsten bin, 
Nimm Herr, das Loblied meines Herzens hin! 


Wenn ich oft bange denk’ an künft’ge Zeit, 
Hast Du ein Hoffen schon für mich bereit. 

Und wenn mich heut’ ein Körnlein Elend drückt 
- Vielleicht ist's morgen schon hinweggerückt. 
Wo ich auch geh’ - Dein Arm ist über mir. 

Du läßt mich nie allein - wie dank’ ich Dir! 


Für jeden Freundesgruß, der mich erfreut, 
Für jede Hand, die mir ein Blümlein streut, 
Für jedes Herz, das mir entgegenschlägt, 


Das mit mir liebt und glaubt 
und kämpft und trägt, 


Für alle Seligkeit, Herr, dort und hier, 


In alle Ewigkeit - ich danke Dir! 


(PREDIGER GC. PETERS IN BIBEL UND PFLUG) 








Kurznachrichten 





Missionsfest — Ende Oktober feier- 
te die Steinbach M.B. Gemeinde in 
Manitoba ein Missionsfest mit Gast- 
redner Henry Schmidt, Präsident 
des M.B. Biblical Seminary in Fres- 
no. Die Jugend führte zwei Bühnen- 
stücke von Sara Pasaciel vor. Stan 
Hamm von Kingdom Ventures 
brachte einen Diavortrag von der 
Freizeitarbeit in der ehemaligen 
Sowjetunion. Ruth Klassen berich- 
tete aus ihrer Arbeit in Mexiko. Das 
lebendige Kinderprogramm wurde 
von Lydia Dyck, Wes Konrad und 
Bev Dueck geleitet und beaufsich- 
tigt. Das Ereignis wurde zu einem 
Höhepunkt im Leben der Gemeinde. 

(Sandee Pauls, Korr.) 

338 
Gebetsraum - Die Port Rowan 
M.B. Gemeinde in Ontario hat das 
ehemalige Büro ihres Pastors in 
einen Gebetsraum verwandelt. 
Gemeindemitglieder werden ermun- 
tert, den Raum zu irgendeiner Zeit 
zur Anbetung, zu gegenseitiger 
Gebetsunterstützung oder zur Für- 
bitte für die verschiedenen Dienste 
der Gemeinde zu benutzen. 

Bu 
Gemeindeaustausch - Zum Ern- 
tedankfest in der Winkler M.B. 
Gemeinde sprach Pastor Ernesto 
Pinto aus der spanischen M.B. 
Gemeinde “Iglesia Vida Abundante” 
(Winnipeg) zum Thema “Licht in der 
dunklen Welt”. Die Musikgruppe der 
spanischsprachigen Gemeinde, 
“Xavier Fronseca Band”, diente mit 
Musik und Zeugnissen. Die Manito- 
ba Heimatmission (MCE) unter- 
stützt das Werk der spanischen 
Gemeinde in Winnipeg (Manitoba). 

E72 
Flucht - Ende Oktober, in der 
Bibelklasse zu aktuellen Themen 
der Mcelvor M.B. Gemeinde in Win- 
nipeg, erzählten Branko und Ibol- 
ja Pavicic von ihrer Flucht aus 
Jugoslawien nach Winnipeg. Einige 
M.B. Gemeinden stehen Flüchtlin- 
gen aus dem kriegszerstörten Ex- 
Jugoslawien bei ihrem Anfang in 
Canada mit Rat und Tat zur Seite. 

ses 
Gemeindeeinsatz -— Um Menschen 
für das Evangelium zu interessieren, 
veranstaltete die South Abbotsford 


M.B. Gemeinde in BC im Herbst 
einen “Karneval”. Es erschienen 
mehr als 46 Familien, einschließlich 
108 Kinder, aus der Umgebung. Ins- 
gesamt waren es 127 Erwachsene 
und 317 Kinder. Die gute Beteilung 
kam durch die Zusammenarbeit der 
ganzen Gemeinde zustande. 

esse 
Familienfeier - Das Thema “The 
Circle of Life” (Der Lebenszyklus) im 
Abendgottesdienst Anfang Novem- 
ber in der South Abbotsford M.B. 
Gemeinde in BC diente den Senioren 
der Gemeinde als Tribut aus Malea- 
chi 3,24: 

Siehe ich will euch senden den 
Propheten .... Der soll das Herz der 
Väter bekehren zu den Söhnen und 

das Herz der Söhne zu ihren Vätern. 
Doug Janzen ehrte seine Großmut- 
ter mit einer Anerkennungsrede, der 
Seniorenchor sang, und das Bühnen- 
stück “Yes, Mrs. Klassen” wurde 
vorgeführt. 

eee 
Missionswochenende - Im 
November veranstaltete die Elm- 
wood M.B. Gemeinde in Winnipeg 
“Missionskonferenz ‘96” unter dem 
Motto aus Nehemia 4,6. Am Sams- 
tag wurde das Thema “Viewing the 
Construction Sight” (Blick auf den 
Bauplatz) betrachtet, mit den Bei- 
spielen “Habitat for Humanity” und 
“Dächer für Indien”. Am Sonntag- 
morgen predigte James Pankratz 
die Botschaft “Building With Our 
Hands” (Mit Händen gebaut). 

»e@ 
Dienstwilligkeit — Die Jugendli- 
chen der Portage Avenue M.B. 
Gemeinde in Winnipeg, mit Jugend- 
pastor Edward Buller, helfen jetzt 
regelmäßig bei “Winnipeg Harvest”, 
um Not zu lindern und Winnipegs 
Hungernden mit Lebensmitteln zu 
versorgen. Es entwickelt sich eine 
gute Beziehung zwischen den 
Jugendlichen und der Organisation. 
Kürzlich standen zehn Jugendliche 
jeweils zehn Stunden vor verschiede- 
nen “Safeway”-Geschäften, um von 
den Einkäufern Lebensmittel für 
diesen guten Zweck zu sammeln. 
Am Ende des Tages hatten sie eine 
Höchstleistung für “Winnipeg Har- 
vest” erzielt: Vierzigtausend Pfund 
Lebensmittel standen zur Verteilung 
bereit! Portage Avenue beteiligt sich 
mit über dreitausend Dollar am 
Kauf von Linsen, die mit ihrem 





Am 3. November 1996 hieß die 
Cornerstone Community (M.B.) 
Gemeinde in Virgil (Ontario) 
drei neue Mitglieder durch die 
Taufe willkommen. Von links: 
Jugendpastor Ed Heinrichs, 
Marilyn Neufeld, Josephine 
Braun, Robin Isaac und Pastor 

Peter Klassen. 


hohen Protein sehr nahrhaft sind. 
Für dreizehn Cent pro Pfund konn- 
ten 26,329 Pfund erworben werden. 

222 
Vielfalt - Einige tausend Immi- 
granten mit russischem Hinter- 
grund wohnen in und um Vancou- 
ver. Im April, auf Anfragen der rus- 
sischen Gottesdienstteilnehmer, 
fand ihre erste russische Sonntags- 
schule in der Willingdon M.B. 
Gemeinde in BC mit neunundneun- 
zig Teilnehmern statt. Einige der 
langansässigen Familien der 
Gemeinde beherrschen noch die rus- 
sische Sprache und befürworteten 
das Vorhaben. Die Gemeinde bietet 
Mithören der Veranstaltungen über 
Kopfhörer mit Übersetzung für Spa- 
nier, Chinesen, Koreaner und Japa- 
ner an. Hauptpastor Carlin Wein- 
hauer freut sich, daß die Gemeinde 
die ethnischen Verschiedenheiten 
der Umgebung widerspiegelt. 

288 
Erneuerung - Mitte November 
sprach Columbia Bible College Präsi- 
dent, Dr. Walter Unger, im Gottes- 
dienst der Willingdon M.B. Gemein- 
de in Burnaby (BC) aus Habakkuk 
3,2. Er schilderte die Charakterei- 
genschaften der neutestamentlichen 
Gemeinde wie auch die der anabapti- 
stischen Erneuerungsbewegungen 
und rief zu einer heutigen Erneue- 
rung auf. Die M.B. Gemeinde sei seit 
jeher in Erneuerung verankert — im 
16. Jahrhundert in Europa und im 
19. Jahrhundert in Rußland. Die 
anabaptistische Erneuerung im 16. 
Jahrhundert führte zu einer reinen, 
freien, leidenden, missionarischen 
und diensteifrigen Gemeinde. 
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Aus den Gemeinden 


North Kildonan M.B. Gemeinde 


—- in Winnipeg, Manitoba - 


Ir den vergangenen Monaten hat 
unsere Gemeinde wieder viel 
Segen erfahren. 

Im August wurden Dan und 
Phebe Balzer für ihren Dienst mit 
MCC in Chad eingesegnet. 

An der Sommerbibelschule, vom 
12. bis 16. August, beteiligten sich 
über einhundertfünfzig Kinder, vie- 
le von ihnen aus gemeindefremden 
Familien der Nachbarschaft. 

In diesem Sommer feierten drei 
Ehepaare ihre Silberne Hochzeit: 

* Kurt und Trudy Radtke 
* Ron und Wally Koslowsky 
* Richard und Ann Penner. 

Nach der Sommerpause begann 
das neue Gemeindejahr mit einer 
“Praise & Worship” Schifffahrt auf 
dem Red River. Mehr als dreihun- 
dert Personen erfreuten sich an 
Musik, Gesang und Gemeinschaft. 

Bei einem Männerfrühstück am 
14. September sprach Steve 
Masterson vom Providence Semi- 
nary in Otterburne (Manitoba). Am 
22. September wurden Derek und 


“ gr 3 27 PETE: 
EN > 


Lisa Zeilstra, halbzeitiger Musik- 
direktor, und Geraldo und Hele- 
na Schartner, Diakonenehepaar, 
zu ihrem Dienst in der Gemeinde 
eingesegnet. Artur und Ursula 
Boschmann, Helmut und Eliza- 
beth Kasdorf, Henry und Mari- 
anne Rempel und Erich und 





Die neuen Mitglieder unserer Gemeinde hinten 
von links: Vroneli Wiebe, Martin Blumrich, Ger- 
hard Duerksen, Dennis Warkentin, Jugendpastor 
Robert Marsch, der die Taufe vollzog; Mitte: Syl- 
via Froese, Tina Duerksen, Steve und Yolanda 
Breton; vorne: Pamela und Victor Goetz; es feh- 


len Ronalo Unger und Agatha Klassen. 


Elizabeth Warkentin erhielten 
für den Diakonendienst erneute 
Bestätigung. 

Ende September besuchten uns 
Leonid und Julia Sergienko mit 
ihren zwei Kindern, Garri und Albi- 
na, aus Moskau. Leonid arbeitet 
mit der Medien- 
mission “Menno- 
nite Brethren 
Communications” 
und produziert 
Radioprogramme 
in Rußland. Sie 
gaben uns im 
Gottesdienst und 
in der Sonntags- 
schule, zusam- 
men mit MBC 
Direktor Burton 





Buller, einen 
Überblick ihrer 
Arbeit. 


Unser Ernte- 
dankfest feierten 
wir am 20. Ok- 
tober. Am Samstag, dem 19. Ok- 
tober, hatten wir ein gemeinsames 
Abendessen. 

Mit großer Freude nahmen wir 
am 3. November zwölf neue Mitglie- 
der durch Taufe oder Überweisung 
in unsere Gemeinde auf. ® 
(Brigitte Penner, Korr.) 





Culloden M.B. Gemeinde 


-in Vancouver, British Columbia - 


it Freude nahmen wir durch die Taufe zwei junge 
Männer in unsere Gemeinde auf: Brent Hayden 
und Ronny Derksen. Ihre Zeugnisse waren ein 
Beweis, daß Gott durch manche Menschen sät, durch 
andere wässert und durch wieder andere erntet, und es 
hat uns ermutigt. Da viele unserer Gemeindeglieder 
wegen der hohen Wohnungspreise aus Vancouver zie- 
hen, freuen wir uns besonders über neue Geschwister. 
Die Frauen hatten zu ihrem jährlichen Herbsttee 
Pastorsfrau Shirley Unrau aus der Central Heights 












Pastorengehilfsehepaar Jerry und Karin 
Giesbrecht; die neuen Mitglieder: Ronny Derksen 
und Brent Hayden; und Hauptpastorenehepaar 

Aldon und Betty Loeppky 
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M.B. Gemeinde in Clearbrook eingeladen, um über die 
Jahreszeiten im Leben der Frau zu sprechen. Diese 
Zeiten schließen alles ein: frohes Fortschreiten sowie 
Zeiten des Schmerzes und Leidens, und niemand wird 
davor verschont. 

Wir waren froh, unsere jungen Leute für einen Dienst 
in Mexiko auszusenden. Die Gruppe half beim Häuser- 
bauen und bei Dachreparaturen. Nebenbei versuchten 
sie mit den Menschen Kontakt zu bekommen, obwohl 
sie nur einige Worte Spanisch konnten. Am Abschluß 
ihres Dienstes meinten sie, daß sie während dieser Zeit 
am meisten persönlich gesegnet worden waren. 

Eine neue Flüchtlingsfamilie traf vor kurzem ein; wir 
werden ihnen ihren Anfang in Canada erleichtern. Sie 
kommen aus Armenien, haben aber in Deutschland 
schon deutsch gelernt, und sind dort auch zum Glau- 
ben gekommen. 

An jedem Sonntagmorgen teilt uns ein anderes Komi- 
tee aus unserer Gemeinde von ihrer Arbeit mit. So ler- 
nen wir uns besser kennen. 

Wir hatten das Vorrecht, einige Missionare in unse- 
rer Mitte zu haben: 

* John und Mary Klassen 
und 
* Tim und Jill Schellenberg mit Familie. 
Ihre Berichte dienten uns zum Ansporn.® 
(Karin Wiens, Korr.) 


Clearbrook M.B. Gemeinde 
- in Abbotsford, British Columbia — 


Jesus Christus gestern und heute 
und derselbe auch in Ewigkeit 
(Hebräer 13,8) 


Be Text war das Thema für 
unser Gedenk- und Dankfest 
zum 60jährigen Jubiläum unserer 
Gemeinde, das wir vom 27. bis 29. 
September 1996 feierten. 

Am Freitagabend machten wir 
einen Rückblick über sechzig Jahre, 
mit besonderer Betonung auf die 
letzten zehn Jahre. Viele der ehema- 
ligen Mitglieder waren zu dieser 
Feier gekommen, darunter auch 
Merill und John H. Unger. Er war 
unser Gastredner. Walter und Ire- 
ne Goerzen und George und 
Anne Matthies dienten mit Musik 
und Gesang. Während wir uns ver- 





Boissevain M.B. Gemeinde 
- in Manitoba - 


Es eilt die Zeit und wir, wir müssen 
mit ihr eilen, kein Stillestehen hier 
kein Ruhen, kein Verweilen... 


m April starb Elizabeth Peters 

nach langem Leiden an der Parkin- 
son Krankheit in ihrem 75. Lebens- 
jahr. Im Oktober geleiteten wir Anna 
Derksen (Tochter von Prediger D.D. 
Derksen) zur letzten Ruhe. 

Wir haben einen ungewöhnlichen 
Sommer gehabt. Er war spät und 
mit außergewöhnlich viel Regen. Wir 
sind dennoch dankbar für eine gute 
Ernte. 

Im September besuchte uns Bur- 
ton Buller mit der Familie Ser- 
gienko, die mit M.B. Communica- 
tions in Moskau dient. 

Pastor John Willems aus der Elm 
Creek M.B. Gemeinde diente uns auf 
unserem Erntedankfest. Ted und 
Mary Goossen von Cranberry Por- 
tage besuchten uns im Oktober. Er 
brachte uns eine segensreiche 
Ansprache. 


sammelten, spielten Kay Neufeld 
und Joyce Neufeld auf Orgel und 
Klavier. 

John und Louise Enns gaben 
uns einen Blick in die Vergangen- 
heit: Von 1936, als unsere Gemeinde 
als “North Abbotsford M.B. Gemein- 
de” organisiert wurde. Im Laufe der 
vielen Jahre erfuhr die Gemeinde 
Änderungen, wie auch die Namens- 
änderung zu “Clearbrook M.B. 
Gemeinde”. Zwei Gruppen haben 
sich in diesen Jahren von der 
Gemeinde getrennt, um neue 
Gemeinden zu gründen: 

** 1947 entstand die East Aldergro- 
ve M.B. Gemeinde und 

** 1965 die Bakerview M.B. Ge- 
meinde. 

Am Anfang war der Gottesdienst 


Am 3. November wurden Erin 
Martens und Jamie Harder 
getauft und in die Gemeinde aufge- 
nommen. 

Geoff Unrau und Kelly Mona- 
han wurden ebenfalls aufgenom- 
men. Sie übernehmen die Jugendar- 
beit.® (M. Martens, Korr.) 


East Ridge Community 


(M.B.) Gemeinde 
- Maple Ridge, British Columbia - 


m 20. Oktober 1996 feierte die 

East Ridge Community Fellow- 
ship Gemeinde ihren Gründungs- 
sonntag mit einem Tauffest. Die 
Gemeindegründung war unter Lei- 
tung der BC Heimatmission zustan- 
de gekommen. Einunddreißig Perso- 
nen wurden durch Überweisung, 
Glaubensbekenntnis und Taufe auf- 
genommen. 

Während des Gottesdienstes taufte 
Pastor Harry Loewen Frank May- 
nard, Ryan und Della Thiessen, 
und Melissa Wiebe. 





ganz in deutscher Sprache, heute 
haben wir einen englischen und 
einen deutschen Gottesdienst, mit 
jeweils einem Chor. Nach dem 
Bericht sang unser Jugendchor 
“Count your blessings”. 

John Unger sprach über Psalm 81. 

Am Samstag begann die Feier mit 
einem Essen und einer Anzahl von 
Grüßen. 

Um sieben Uhr gab es einen Abend 
mit Musik und Gesang. Der Frauen- 
chor, Gemeindechor, Männerchor 
und eine Frauengruppe hatten alle 
Teil am Programm. Pastor Unger 
brachte die Botschaft. Pastor Jacob 
und Mary Pauls sangen ein Duett. 
Prediger John N. Klassen, Missio- 
nar in Deutschland, diente im deut- 
schen Gottesdienst mit dem Wort. 
Im englischen Gottesdienst predigte 
Pastor Unger über Hebräer 13,15-16. 

Am Sonntagnachmittag las Pastor 
Jay Neufeld Johannes 7,37-39 zur 
Einleitung. Pastor Pauls gab einen 
Bericht über den Stand der Gemein- 
de und ihrer Zukunft. Zum Schluß 
sangen die Chöre gemeinsam ein 
Loblied, und Gemeindeleiter Henry 
Voth machte einige Schlußbemer- 
kungen und betete. Anschließend 
gab es ein gemeinsames Essen im 
Kellerraum. ® (Agnes Matties, Korr.) 


Die ersten Anfänge dieser Gemein- 
de wurden im Dezember 1995 und 
Januar 1996 erzielt; der erste Got- 
tesdienst mit Pastor Loewen fand 
am Pfingstsonntag, den 26. Mai 
1996, statt. 

Die Gemeinde setzt sich zur Zeit 
aus sechzig Personen mit unter- 
schiedlichen Hintergründen zusam- 
men. Um zehn Uhr morgens am 
Sonntag treffen sie sich zu einem 
zeitgemäßen Gottesdienst im Tho- 
mas Haney Centre in Maple Ridge. 
Während die Erwachsenen daran 
teilnehmen, versammelt sich eine 
wachsende Kinderkirche. Zusätzlich 
besteht auch eine aktive Jugend- 
gruppe in der Gemeinde. Hauptziel 
der Gemeinde ist, kirchenfremde 
Menschen in der Umgebung mit dem 
Evangelium bekanntzumachen. 

Einschließlich dieser neuen 
Gemeinde dienen zwanzig Kirchen 
einer Bevölkerung von 55,000 in der 
Maple Ridge Umgebung. Ungefähr 
viertausend von ihnen besuchen die 
örtlich angebotenen Gottesdienste. ® 

(Harry Loewen) 
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Christliches Liedgut 


Die Zeit ist kurz! 





Die Zeit ist kurz, o Mensch sei weise 
und wuchre mit dem Augenblick; 
nur einmal machst du diese Reise, 
laß eine gute Spur zurück! 


Du kannst nicht eine Stunde halten, 
eh’ du es merkst, ist sie entflohn; 
die Weisheit rät’ dir, Treu’ zu halten, 
den Treuen winket hoher Lohn. 


Sieh, wie dem Tor die Zeit verrinnet 
mit Essen, Trinken, Scherzen, Ruhn. 
Der Kluge wirket und gewinnet, 
erfüllt die Zeit mit Gutes tun. 


Drum, Heiland, lehr’ mich meine Jahre 
zu Deinem Dienste einzig weihn; 
von heute an bis hin zur Bahre 
für jenes Leben Samen streun. 


ernhard Harder (1832-1884) gehörte zu den geistig 

hervorragendsten Mennoniten des vorigen Jahrhun- 
derts. Er war Lehrer, Prediger, sehr erfolgreicher Reise- 
prediger, Liederdichter, Dichter und Schriftsteller. 
Dabei blieb er ein sehr duldsamer und bescheidener 
Glaubensbruder. 

Mit zwanzig Jahren begann er seine Laufbahn als Leh- 
rer. Mit neunundzwanzig Jahren wurde er zum Prediger 
gewählt. Achtzehn Jahre lang bekleidete er den Lehrer- 
und Predigerposten gleichzeitig. Nach 26jähriger schuli- 
scher Tätigkeit setzte er seine ganze Kraft als Orts- und 
Reiseprediger ein. Er bereiste die Mennonitengemeinden 
in Südrußland, an der Wolga und bis nach Preußen. 

Bernhard Harder trat mit großem Eifer gegen alles 
auf, was nach seiner Erkenntnis ungöttlich war. Er hat- 
te eine brennende Heilands- und Sünderliebe, deren ein- 
zige Absicht darin bestand, Sünder zum Heiland zu brin- 
gen. Er predigte frei und nahm offen Stellung gegen die 
alte Predigtweise des Vorlesens. 

Mit seiner poetischen Veranlagung wurde er ebenfalls 
vielen zum Segen. Er schrieb insgesamt 1123 Gedichte 
und Lieder. Auch das wohlbekannte Lied “Die Zeit ist 
kurz, o Mensch sei weise” stammt von ihm. 

Infolge übermäßiger körperlicher Anstrengungen und 
außerordentlicher geistiger Kraftleistung erkrankte er 
und starb im Alter von nur 52 Jahren.® (Jünger und Meister) 


E 
Reisechor - “Esengo”, ein Chor von elf Personen aus 
den zairischen M.B. Gemeinden bringt in diesem Monat 
den Auftakt für die Mennonitische Weltkonferenz in 
Calcutta (Indien). Danach geht es weiter nach Japan, 
den Vereinigten Staaten, Canada und Deutschland. Die 
Chorsänger — sieben Männer und drei Frauen - werden 
von Tourleiterin und Dolmetscherin Jeanine Janzen, 
ursprünglich aus St. Catharines (Ontario, Canada), aber 
zur Zeit Studentin am M.B. Bibelseminar (MBBS) in 
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Fresno (California, USA), begleitet. Ihr Mittelname ist 
Joy (*Esengo” bedeutet in Englisch “joy”, zu deutsch 
“Freude”), sie spricht Französisch (Zaires offizielle Lan- 
dessprache), sie ist selbst sehr musikalisch (siebzehn 
Jahre Klavier, zwölf Jahre Geige, und hat Musik Psy- 
chology studiert), und sie hat Missionserfahrung mit 
“Youth Mission International” (YMI). Die weltweite Tour 
des Chores wird, vorraussichtlich, $60,000 (US) kosten 
und geschieht im Rahmen des “Year of Global Mission” 
(Jahr der weltweiten Mission). (Mennonite Weekly Review) 
“ 
Sängerfest — Die Männerchöre im Christlichen Sänger- 
bund und in der Männerchor-Vereinigung im Bund 
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden trafen sich Ende 
Sommer 1996 in Dautphetal-Friedensdorf (Hessen, 
Deutschland) unter dem Motto “Glauben leben und sin- 
gen”. Es war eine Begegnung nach über sechzig Jahren 
Trennung mit Sängern aus allen Teilen Deutschlands. 
Eingeladen waren auch alle Chöre und Männerchor- 
Ensembles anderer Verbände. Veranstalter erhofften 
sich neue Impulse für die christliche Männerchorarbeit 
mit ihrer biblischen Botschaft und insbesondere kreative 
Anstöße im Blick auf die Nachwuchsfrage. (ideaspektrum) 
“ 
Oratorium — Das berühmteste christliche Musikstück 
dürfte wohl das Oratorium “Der Messias” sein. Der deut- 
sche Komponist, Georg Friedrich Händel, schrieb es 
1741 während einer außergewöhnlichen dreiwöchigen 
Eingebung. Es wurde zum ersten Mal 1742 vorgeführt 
und läuft nun schon seit mehr als 250 Jahren alljährlich. 
Bei Produktionen, in denen das Publikum mitsingen 
darf, sitzen Teilnehmer gewöhnlich nach Stimmen 
getrennt — die Solisten auf der Bühne. Das Singen des 
“Messias” bewirkt die Verbindung der Liebe zur Musik 
und der Liebe zu Gott in der Seele des Menschen. (WFP) 
= 
Deutschland - Die christliche Liederdichterin und 
Chorleiterin Margret Birkenfeld feierte am 19. Sep- 
tember 1996 ihren 70. Geburtstag. Die Musikpädagogin 
leitete seit 1961 die Musikproduktion im Verlag Her- 
mann Schulte (heute Schulte & Gerth, Aßlar). Bis zu 
ihrem Ruhestand 1988 entstanden dort mehr als sechs- 
hundert Schallplatten. Margret Birkenfeld hat rund sie- 
benhundert Lieder komponiert. Zu den bekanntesten 
zählt das Kinderlied “Ja, Gott hat alle Kinder lieb”. 
(Christsein heute) 
si 
Musikkritik — Ein großer “Kunstkritiker” gab folgen- 
den Ausspruch zum besten: “Wer in der Kunst von “mod- 
ern” spricht, hat damit bewiesen, daß er nichts von 
Kunst versteht. In der Kunst kann man von ‘Stil’ aber 
nicht von ‘modern’ sprechen.” Jedes Jahrhundert hat sei- 
nen eigenen Liederstil. Lieder, die eine Jahrhundert- 
wende überleben, sind durch künstlerische Intuition ent- 
standen. Sie existieren innerhalb der Gesetze der Har- 
monielehre und sind dem Versgut in Takt und Rythmus 
angepaßt. Solche Lieder dringen oft über Jahre hinweg 
ins Herz. Die acht Bände der mennonitischen “Lieder- 
Perlen” sind eine Sammlung unserer köstlichsten Lieder 
aus ungefähr vierhundert Jahren. 
(Gustav Janzen in Bibel und Pflug) 
= 


Das Wort Gottes 





as Hauptziel der “Canadian 

Bible Society”, die seit 1906 
besteht, bleibt die Übersetzung, Ver- 
öffentlichung und Verteilung der 
Heiligen Schrift, ohne dabei Bemer- 
kungen oder Erklärungen zuzufü- 
gen. 

Das Wirken dieser überkonfessio- 
nellen Gesellschaft begann in Cana- 
da schon im 18. Jahrhundert mit der 
Verteilung des Johannesevangeliums 
in der indianischen Mohawk-Spra- 
che. Heute ist die Canadian Bible 
Society in zweihundert Ländern der 
Welt tätig. 

Folgende Anekdoten aus einigen 
Teilen der Erde ermutigen und spor- 
nen Mitarbeiter an, in ihrer Mission 
weiterzumachen: 

** Esther Kamagaju wurde durch 
den Zivilkrieg gezwungen, aus ihrem 
Heimatland Ruanda mit ihrem 


“Canadian Bible Society” 
- die kanadische Bibelgesellschaft - 


Mann und fünf Kindern nach Zaire 
zu flüchten. Dabei verlor sie ihren 
ganzen irdischen Besitz, einschließ- 
lich ihrer Bibel. Als ein Mitarbeiter 
der Bibelgesellschaft ihr eine Kasset- 
te des Neuen Testaments und einen 
Kassettenspieler anbot, erklärte sie 
strahlend: “Jetzt bin ich der glück- 
lichste Flüchtling in der ganzen 
Welt!” 

** In Vietnam wurden rund dreißig- 
tausend Exemplare des Neuen 
Testaments in der örtlichen 
Umgangssprache von der Römisch 
Katholischen Kirche in Ho Chi Minh 
City verteilt. 

** Nach erfolgreichen Proben wurde 
Anfang 1995 das neue Bibellesepro- 
gramm “Der Glaube kommt durchs 
Hören” in England und Neuseeland 
begonnen. Viele Prediger und 
Gemeindearbeiter verzeichnen nun 


erneut geistliches Wachstum in 
ihren Gemeinden. 

** Aus Santiago (Chile) fand der 
Bibelbus, der auf einer dreiwöchigen 
Reise in Gefängnissen und Kirchen 
eingesetzt wurde, großen Anklang. 

** In Rußland erlebte die Korrektur- 
leserin Aita beim Lesen der bibli- 
schen Abschnitte eine radikale Ände- 
rung in ihrem Leben. Sie erklärt 
schlicht: “Die Bibelworte wurden mir 
lieb”. Sie bekehrte sich und hilft zur 
Zeit in der Übersetzung der Bibel für 
die 300,000 Einwohner, die ihre 
Sprache sprechen. 

Diese Beispiele beweisen, daß Gott 
die Canadian Bible Society nun 
schon fast einhundert Jahre zum 
Bau seines Reiches gebraucht. Viele 
Christen unterstützen diese Mission 
mit Gebet und Gaben.® 


re 


Jubiläum - Zweihundert Mitglieder 
und Gäste der Mission “Wyklif-Bibel- 
übersetzer” versammelten sich im 
Sommer 1996 in California, um den 
einhundertsten Geburtstag des 
Gründers der Organisation, den ver- 
storbenen William Cameron 
Townsend, zu feiern. Gastredner 
war Dr. Ralph Winter, Generaldi- 
rektor von U.S. Center for World 
Mission. “Townsend entschied sich, 
den Wenigbeachteten sein wertvoll- 
stes Besitztum zu geben”, erklärte 
Winter, “und mit Gottes Hilfe und 
der bemerkenswerten Arbeit seiner 
Nachfolger hat er Stammesmen- 
schen zu größerem Maße erhoben, 
als sonst irgendeine Person.” Town- 
send, der am 9. Juli 1896 in der 
Nähe von Los Angeles geboren wur- 
de, war Gründer von Wyklif-Bibel- 
übersetzer und ihrer Partnerorgani- 
sation “Summer Institute of Lingui- 
stics” (SIL). Mit Zielstrebigkeit und 
Vision förderte er die Übersetzung 
des Wortes Gottes und segnete somit 
hunderte von einheimischen Sprach- 
gruppen in mehr als fünfzig Natio- 
nen. (World Alive) 


Beschleunigt - Anläßlich der inter- 
nationalen Wyklif/SIL Konferenz 


1996 in Waxhaw (North Carolina, 
USA) entschieden sich die dreihun- 
dert Anwesenden, die Aufgabe der 
Bibelübersetzung zu beschleunigen. 
“Beim heutigen Tempo dauert es 
noch dreihundert Jahre, bis das 
Übersetzungswerk vollständig ist”, 
meinte Direktor Jack Popjes von 
Wycliffe-Canada. Unter einer Reihe 
von Empfehlungen zur Beschleuni- 
gung der Bibelübersetzung weltweit 
ging die Ermutigung zur Mitbeteili- 
gung durch Personal und Finanzen 
an andere Organisationen aus. 

(World Alive) 


Reiselektüre - Fast jeder vierte 
Hotelgast liest in den Bibeln, die in 
den Zimmern ausliegen. Die Neuen 
Testamente in den Hotels stammen 
von dem in 172 Ländern tätigen 
“Gideon”-Bund, dessen internationa- 
le Zentrale sich in Nashville (Tennes- 
see, USA) befindet. Mitglieder dieses 
Bundes haben im vergangenen Jahr 
42.5 Millionen Bibeln kostenlos ver- 
teilt. In Deutschland wurden an 
Schulen, Universitäten, Gefängnis- 
sen, Arztpraxen und Kasernen 
560,000 Exemplare weitergegeben. 
Der deutsche Gideonbund hat in sei- 
nem 40jährigen Bestehen zehn Milli- 


onen Neue Testamente verbreitet. 
Bundespräsident Roman Herzog 
wurde das zehnmillionste Exemplar 
überreicht. Das Interesse an der 
Arbeit der “Laufburschen Gottes” 
wächst. Die deutsche Vereinigung 
hat 2650 Mitglieder, die in 149 Grup- 
pen organisiert sind, davon 22 in den 
neuen Bundesländern (früher Ost- 
Deutschland). (ideaspektrum) 


Bibelverkauf - Im vergangenen 
Jahr wurden rund 278,000 Lutherbi- 
beln verkauft. Im Vorjahr waren es 
noch etwa 70,000 Exemplare mehr. 
Besonders beliebt unter den Luther- 
ausgaben der Heiligen Schrift sind 
die “Ausgabe mit Erläuterungen für 
die bibellesende Gemeinde” und die 
“Stuttgarter Erklärungsbibel”. Ande- 
re Übersetzungen, die sich näher an 
die hebräischen oder griechischen 
Urtexte halten als die von Martin 
Luther erarbeitete Urfassung der 
Lutherbibel, sind die Elberfelder 
Bibel, die Werke von Hans Bruns, 
Herman Menge und Franz Eugen 
Schlachter. Eine wachsende Nach- 
frage gibt es nach “Computerbibeln”, 
die bis zu vier Übersetzungen auf 
einer CD-ROM enthalten. 

(Die Botschaft) 
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D‘ Missionsbehörde der nord- 
amerikanischen Mennoniti- 
schen Brüdergemeinden (MBM/S) 
versammelte sich Ende September 
1996 in Fresno (California, USA) zur. 
Förderung ihres Auftrags. General- 
direktor Harold Ens machte darauf 
aufmerksam, daß die im Jahre 1900 
geschaffene Stiftungsurkunde, die 
den Betrieb der Missionsgesellschaft 
genehmigt, im Jahre 1999 abläuft 
und erneuert werden muß. 

MBM/S erklärte 1997 zum “Jahr 
der weltweiten Mission”: 

** Vom Februar bis zum Mai 1997 
bereist der zairische Chor “Esengo 
Zaire” (Esengo = Freude) Nordame- 
rika, um die Botschaft der Freude zu 
verbreiten und den Einfluß von 
MBM/S in Zaire zu feiern. Die zairi- 
sche Konferenz - die größte M.B. 
Konferenz der Welt - zählt an jedem 
Sonntag durchschnittlich neunzig- 
tausend Teilnehmer, darunter zwei- 
undsiebzigtausend Mitglieder, in 
ihren Gemeinden. 

** Fine Youth Mission International 
(YMD Dramagruppe tritt zum ersten 
Mal anläßlich der nordamerikani- 
schen M.B. Konferenz in Waterloo 
(Ontario) auf. Das YMI-Team bereist 
dann, bis zum Ende 1997, nordame- 
rikanische Gemeinden, um die welt- 
weite Mission zu fördern. 

** Ein im November 1996 im M.B. 
Herald und Christian Leader 
erschienener Missionskalender soll 
Einzelpersonen anspornen, regelmä- 
Big für die Mission zu beten. 

Für 1997 werden neue Missions- 
kandidaten für das “Mission Trai- 
ning Institute” in Fresno gesucht. 
Missionsfelder haben sich geöffnet 
in: 

* Uruguay (Gemeindegründung) 

* Pakistan (Freundschaftsevangeli- 
sation mit Moslems) 

* Senegal (Einsätze unter Moslems) 

* Rußland (Menno-Zentrum Direk- 
tor) 

* China (zwei Jahre ESL) 

* Japan (ein/zwei Jahre ESL) 

Besorgniserregend für die MBM/S 
Behörde war die Tatsache, daß die 
Anzahl der langjährigen, vollzeitigen 
Missionare abnimmt. Unter den 
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MBW/S Nachrichten 


Mit MBM/S in weltweiter Mission 


Betreffenden befinden sich: 

** Miller und Isabella Zhuang, 
die bisher als Gemeindegründer 
unter den Chinesen in Venezuela 
arbeiteten, wollen ihren Dienst nie- 
derlegen. Sie haben bisher zwei neue 
Gemeinden ins Leben gerufen. Dut- 
zende haben sich taufen lassen. 

** Tim und Janine Bergdahl, die 
fünf Jahre lang in Zentralasien 
gedient hatten, befinden sich auf 
unbezahltem Urlaub, weil ihre Ein- 
reisegenehmigung verweigert wur- 
de. 

Ursache der Freude war die 
Ernennung von Hiromi Takeda als 
MBM/S Mitarbeiterin in Thailand. 
Ihr Dienst beginnt im März 1997. 
Sie ist erst die zweite Missionarin, 
die aus der japanischen M.B. Konfe- 
renz mit MBM/S dient. Die erste 
war Keiko Hamano, die von 1988 
bis 1991 in Pakistan diente. 

Die Behörde befaßte sich auch mit 
dem Wunsch vieler Gemeinden in 
Nordamerika, größeren Kontakt mit 
Missionaren zu haben. Aus diesem 
Grund wurde der Ausdruck “Hei- 


Mit MBM/S in Botswana 


Seit sie im Januar 1996 nach 
Botswana zurückkehrten, haben 
Bryan und Teresa Born schon 
mehrmals in ihren Briefen von der 
sich in Botswana verbreitenden 
AIDS Epidemie geschrieben. Obwohl 
sie manchmal müde werden, darü- 
ber zu sprechen, zu schreiben oder 
zu unterrichten, bietet sich oft die 
Gelegenheit dazu. 

Am Unabhängigkeitstag erhielt 
Bryan die Einladung, eine Anspra- 
che in Sefophe, ein Dorf in der Nähe 
von Phikwe, zu halten. Darin lobte 
er Anwesende für die offenbaren 
Fortschritte seit der Unabhängig- 
keitserklärung im Jahre 1966. 
Gleichzeitig warnte er, daß jeglicher 
Fortschritt durch die steigende Zahl 
der durch AIDS verursachten Todes- 
fälle verwischt werden könnte, 

Gleichzeitig verkünden Bryan und 
Teresa eine Botschaft der Hoffnung, 
die nur in Jesus Christus zu fin- 
den ist. Sie verkündigen den, der 





maturlaub” auf “Dienst inN, ork@ me- 
rika” (MINA) geändert. Ein dıyjah- 
riger Dienstabschnitt wird 3 
Zukunft aus einunddreißig Mong ten 
im Auslandsdienst und fünf Neon ==- 
ten in nordamerikanischen Rzse- 
diensten bestehen — dvomn eim 
Monat Urlaub. 

In Lateinamerika ist seitl991 Aas 
brasilianische MBM/S Tamvrorı 
neunzehn auf vier bezahlte Miss jo— 
nare geschrumpft. Die Behörde rver— 
Pflichtete sich, zwei Missionsehga a— 
re zur Ausbildung der Letenra 
und Gemeindeentwicklung deresi— 
stierenden Gemeinden zu unterstig t— 
zen. Die Möglichkeit, ein Missin s— 
ehepaar für einen Dienst andie p—- 
nischsprechenden Gemeindesin 
Paraguay zu senden, wurde ebtra - 
falls erwogen. 

In Europa wurden MBM/S Misioo- 
nare Paul und Ina Warkentin fa r 
einen weiteren Dienstabschnit 
(1997-2000) bestätigt. Sie dienen a 1 
einer jungen Gemeinde in Bad Rei — 
chenhall (Deutschland) und war 
seit 1982 in ähnlichen Diensten im 
Deutschland tätig. Erwähnensweg- 
ist auch die Übereinstimmung zw 
schen MBM/S und der überkonfa_ 
sionellen Deutschen Missionsgesell 
schaft (DMG) zur engeren Zusan. 
menarbeit.® (Gary Hardauosy) 


seine Nachfolger lehrte, ein rines 
heiliges Leben zu führen, aber si 
auch anhielt, sich um die belasteten 
und sündigen Menschen zu küm. 
mern. 

Teresa arbeitet jeden Sonıta g- 
nachmittag mit einer Gruppe von 
Mädchen, alles Teenager. Sie ktet, 
daß die Mädchen eine Beziehung zu 
Jesus finden und einen christlihen 
Lebensstil erwählen. Auch hät sie 
die Erlaubnis erhalten, in der Shu«- 
le ihrer Kinder einen Lebensitil- 
kursus für Kinder der fünften bis 
siebten Klasse zu unterrichten. 
Besonders dankbar ist sie, daßsie 
von einer christlichen Perspektive 
lehren kann. 

Froh sind Bryan und Teresa iber 
Babusi Keabetswe, der vor acht- 
zehn Monaten anfing, die Abenibi- 
belstunden zu besuchen. Er hat 
einen großen geistlichen Hurer 
und versäumt nie den Unterricht. 
Vor kurzem wurde er von den Nit- 
gliedern der Studiumgruppe zım 
Vorsitzenden des Bibelstudiumlo- 
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mitees gewählt - eine hervorragen- 
de Entscheidung, weil Babusi es 
sich von ganzem Herzen wünscht, 
die Bibelklassen auch in andere 
Orte zu bringen. Er selbst ist für 
sechs der Gemeindeleiter, die an 
den Bibelstudien teilnehmen, ver- 
antwortlich. 

Ein weiterer Grund der Freude 
und des Dankens war eine Gruppe 
evangelikaler Christen aus Uganda, 
die nach Botswana kamen und Ver- 
sammlungen im Freien hielten. Der 
Chor und zwei an AIDS erkrankte 
Frauen gaben klare Zeugnisse ihres 
Seelenheils. Darüber hinaus förder- 
ten sie die biblischen Werte: Ent- 
haltsamkeit vor und Treue in der 
Ehe. Große Mengen von Leuten 
hatten sich zu diesem Anlaß ver- 
sammelt und viele bekehrten sich. 
Die große Aufgabe der Nacharbeit 
stellt sich nun den botswanischen 
Christen. 

Am 15. September, an einem 
Sonntagmorgen, versammelten sich 
fast zweitausend Christen aus vier- 
zig Gemeinden im Stadtpark. Sie 
baten um Vergebung und um Hei- 
lung für ihr Land. Die offenbarte 
Einheit der Christen untereinander 
war einmalig und galt als Gebetser- 
hörung.® (Rundbrief) 


Mit MBM/S in Paraguay 


D: vielleicht wichtigste Ereignis 
des Jahres 1996 für Melvin 
und Gudrun Warkentin, die im 
Missionsdienst unter den Lengua 
Indianern in Paraguay stehen, war 
die Fertigstellung der vollständigen 
Bibel in der Lengua Sprache. Im 
Frühjahr wurde ein Fest dafür ver- 
anstaltet, an dem Gebete des Prei- 
sens an Gott für die Arbeit von Mis- 
sionar und Übersetzer Dietrich 
Lepp emporgingen. Seit 1970 hat- 
ten Lengua Indianer nur das Neue 
Testament in ihrer Sprache gehabt. 
Nun kommen fast jeden Tag einige 
zur Missionsstation, um die Bibel zu 
kaufen. “Jetzt kann ich auch Lieder 
über die Psalme des Alten Testa- 
ments schreiben”, meinte einer. 
Trotz der Begeisterung unter den 
Lenguas bleibt der Anteil der Gläu- 
bigen, die sich eine Bibel verschafft 
haben, verhältnismäßig klein. Die 
meisten schätzen die mündliche 
Verkündigung des Wortes mehr als 
die schriftliche, weil viele der Len- 


guas Analphabeten sind. 

Im Bibelinstitut der Einheimi- 
schen (IBI) hatten sich im Semester 
vom März bis zum Juli vierzig Stu- 
denten angemeldet - eine Höchst- 
leistung! Sie studierten den Prophe- 
ten Jeremia mit einer spanischen 
Bibel in der einen und einer Lengua 
Bibel in der anderen Hand. 
Gudruns Bibelklassen für Frauen 
waren auch gedrängt voll. Melvin 
unterrichtete eine Zeitlang Fern- 
kurse für fünf Lengua Gemeinden 
an Abenden und Wochenenden über 
das Buch Mose. 

Die Lenguas in Yalve Sanga veran- 
stalteten im Frühjahr einige evange- 
listische Gottesdienste. Als Melvin 
Ende April nach einem dreiwöchigen 
Besuch in California anläßlich des 
50. Ehejubiläums seiner Eltern nach 
Paraguay zurückkehrte, wurde er 
zur Nacharbeit in Yalve Sanga einge- 
laden. Ermutigend für Melvin war, 
wie die Lenguas dort Zeichen geistli- 
cher Reife aufweisen, indem sie 
bereit sind, größere Verantwortung 
anzunehmen. 

Melvin besucht ab und zu in Rive- 
ras im Süden eine Gruppe von gläu- 
bigen Lenguas, wo der Leiter, Flo- 
rentin Duarte, nun leider aus die- 
ser Gegend wegzieht. Die größte 
Lengua Gemeinde besteht in Fila- 
delfia. Deren Leiter haben den 
Gläubigen von Riveras angeboten, 
Mitglieder in ihrer Gemeinde zu 
werden. Die Entfernung zwischen 
Riveras und Filadelfia ist jedoch so 
groß, daß regelmäßige Besuche von 
Missionaren oder Gemeindeleitern 
in Riveras auch zukünftig notwen- 
dig bleiben. ® (Rundbrief) 


Mit MBWS in Japan 


N:? einem erfrischenden Hei- 
maturlaub sind Steve und 
Bobbie Friesen mit ihren Söhnen 
Luke und Toby wieder zurück in 
Komaki (Japan). Andy, der älteste 
Sohn der Familie, blieb in Elbing 
(Kansas) zurück, um dort die Schu- 
le zu besuchen. 

In ungefähr einem Jahr planen 
auch Bobbie und Steve mit den jün- 
geren zwei Söhnen eine große 
Lebensveränderung. Nach vielen 
Gebeten und Gesprächen haben sie 
sich, mit Erlaubnis von MBM/S und 
der japanischen M.B. Konferenz, 
entschlossen, ein weiteres Jahr in 


der Komaki Gemeinde zu dienen. 
Danach werden sie ihre Arbeit in 
Japan zum Abschluß bringen und 
zurück nach Kansas (Nordamerika) 
ziehen. Dieser Schritt war nicht 
leicht gewesen, da Japan Steves 
Geburtsland und Land seiner 
Jugendjahre gewesen war und er 
und Bobbie für fast achtzehn Jahre 
mit MBWS in Japan gedient haben. 

Nun beten sie, daß bald Ersatz- 
personen für den Dienst in der 
Komaki Hope Chapel gefunden 
werden. Am 29. September veran- 
stalteten sie den zweiten alljährli- 
chen Evangelisationseinsatz. Der 
gläubige Klarinettenspieler, Hiros- 
hi Yanase, spielte mit Begleitung 
seiner Frau Sawako, wie schon seit 
zehn Jahren bei evangelistischen 
Konzertvorstellungen. 

Ermutigend war die Taufe am 25. 
August von Kenichi Akutsu - der 
erste Täufling in Komaki. Seine 
Frau Setsuko hatte sich am 
Anfang dieses Jahres in der Wil- 
lingdon M.B. Gemeinde in Burnaby 
(BC) bekehrt. Er selbst hatte die 
Bekehrung seiner Frau bekämpft, 
fing aber gleichzeitig an, nach sei- 
nem eigenen Seelenfrieden zu 
suchen. Als der Buddhismus ihn 
leer ließ, wandte er sich der Bibel 
zu, und Jesus offenbarte sich die- 
sem 4ljährigen Englischlehrer. 
Zurück in Japan ließ er sich nun in 
der Komaki Hope Chapel taufen. 
Zur Zeit studiert er wieder in Cana- 
da, hofft aber, nach einem Jahr eine 
Position als Englischlehrer in 
Japan aufzunehmen. Steve und 
Bobbie glauben, daß der Herr die- 
ses gläubige Ehepaar in Japan zum 
Aufbau seines Reiches brauchen 
kann.® (Rundbrief) 


Mit MBMW/S in Rußland 


om Gott in den Dienst als Lehrer 
an der St. Petersburg Christian 
University (SPCU) berufen fühlen 
sich Andrew und Julie Hershey- 
Bergen. Dabei nehmen sie Jakobus 
3,1 ernst: 

Nicht jeder von euch soll ein 
Lehrer werden; und wißt, 
daß wir ein desto strengeres 
Urteil empfangen werden. 

Am 27. August 1996 begann das 
erste Semester des Schuljahres an 
der SPCU. Julie unterrichtet “Ein- 
führung zur Beratung”, während 
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Andrew “Einführung zum Bibelstu- 
dium” und “Einführung zum Neuen 
Testament” lehrt. Andrew und Julie 
bemühen sich, das Lehrmaterial 
lebendig zu machen, damit es nicht 
nur Wissen wird, sondern tiefe 
Empfindung im Herzen der einzel- 
nen Studenten zurückläßt. Auch 
möchten sie akzeptierbare Vorbil- 
der sein, besonders für die vielen 
neubekehrten Studenten. Einige 
stammen aus moslemischen Fami- 
lien und gehen das Risiko ein, von 
ihren Familien verfolgt zu werden. 

Höhepunkt des vergangenen Som- 
mers war für Ehepaar Hershey-Ber- 
gen ein einmonatiger Aufenthalt in 
Litauen, wo sie die Gelegenheit 
wahrnahmen, in einer russischen 
Gemeinde mit dem Wort zu dienen 
und einige Jugendversammlungen 
zu organisieren und zu leiten. 
Anläßlich dieses Besuches trafen sie 
auch eine Gruppe M.B. Jugendlicher 
aus Kansas, die in Litauen in einem 
christlichen Dienst standen. 

Das formale Sprachstudium für 
Julie und Andrew liegt nun hinter 
ihnen. Durch private Lehrstunden 
bemühen sie sich aber, auf indivi- 
dueller Basis ihre Sprachkenntnis- 
se zu verbessern. Ihre Lehrerin ist 
nicht gläubig, hat aber beträchtli- 
che Bibelkenntnis, die sie zum Teil 
beim Vorbereiten von Andrews 
Kursen ins Russische erworben hat. 
Erstaunlich ist jedoch, daß sie sich 
in letzter Zeit selbst angewöhnt 
hat, einige Stunden im Studium der 
Bibel zu verbringen. Danach bringt 
sie immer viele Fragen zu den 
Lehrstunden.® (Rundbrief) 


Mit MBWS in Litauen 
Fi Tim und Carolyn Gartke 


und Familie begann vor kurzer 
Zeit das zweite Jahr ihres Dienstes 


Anfragen oder Spenden für MBW/S 
richtet man bitte an: 


MENNONITE BRETHREN 
MISSIONS/SERVIGES 


Steve Klassen, MBM/S 

302 - 32025 Dahlstrom Road, 
Clearbrook, B.C. Canada V2T 2K7 
Telefon: (604) 853-6959 

Fax: (604) 853-6990 

Compuserve: 74514,2130 
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in Litauen. Nachdem sie im ersten 
Jahr eine Grundlage in ihren 
sprachlichen und kulturellen 
Kenntnissen erworben haben, sind 
sie voller Erwartungen in der ihnen 
bevorstehenden Aufgabe. 

Carolyn mit ihrer kleinen Tochter 
Trina verbrachten einige Wochen 
des Sommers in Canada - zwei 
Wochen im christlichen Dienst in 
Süd-Saskatchewan und eine Woche 
mit ihrer Familie anläßlich Caro- 
lyns Bruders Hochzeit. Die selbe 
Zeit verbrachten die zwei Söhne der 
Familie, Trenton und Nathaniel, 
bei ihren Nachbarn und lernten 
Litauisch, während Tim sich einem 
intensiven Sprachstudium in Vilni- 
us unterzog. 

Ehepaar Gartke dankt Gott für 
die Freundschaften, die im vergan- 
genen Jahr geschlossen wurden, 
darunter besonders Kristina und 
Rimas. Carolyn nimmt nun die 
Gelegenheit wahr, mit Kristina die 
Bibel zu studieren. 

Ein kleines Erlebnis der Familie, 
das sie an einem Sonntagmorgen 
hatten, demonstriert, wie wichtig 
ihr Dienst in Litauen ist. Als Tren- 
tons fünfjährige Spielgefährtin an 
einem Sonntagmorgen zum Spielen 
gekommen war, hatte Carolyn ihr 
gesagt, daß Trenton nicht spielen 
dürfte, weil sie zur Kirche gingen. 
Daraufhin hatte die Fünfjährige 
erstaunt gefragt: “Wer ist denn 
gestorben?” Tatsache ist, daß viele 
litauische Kinder Kirchen nur mit 
Beerdigungen in Beziehung bringen 
können. 

Gerne hätten Gartkes mit den 
Kindern gearbeitet, aber der Herr 
hat sie nun in die Jugendarbeit 
geführt. Als Jugendleiter ihrer 
Gemeinde sind sie für zwei Jugend- 
stunden in der Woche und einen 
gesellschaftlichen Abend am 
Wochenende verantwortlich. Unter- 
stützt werden sie dabei durch die 
Mitarbeit eines jungverheirateten 
Ehepaars, Gerardas und Sigita, 
und einer Graduantin vom Klaipe- 
da Christian College, Aushra. Die- 
se drei helfen in der Planung, Aus- 
führung und Übersetzung im 
Jugenddienst. 

Zur Zeit verbringen Tim und 
Carolyn jeden Morgen beim Sprach- 
studium, während Trina von einem 
Babysitter versorgt wird und 
Nathaniel in einen litauischen und 


Trenton in einen englisch/litaui- 
schen Kindergarten gehen. 

Ein Höhepunkt war für die ganze 
Familie im Sommer die Ankunft 
von Rod und Debbie Wray aus 
Kamloops (BC). Das Ehepaar hat 
vier Kinder, und Debbie wird in den 
nächsten Jahren englischen Unter- 
richt in der Stadt geben.® (Rundbrief) 


Mit MBWS in Peru 


ls Augusto und Helga vor 

zwei Jahren zwei Mitarbeiter 
von der M.B. Jugendmission (YMI) 
unterbrachten, hatte Helga, die 
damals noch nicht gläubig war, 
gemeint, daß ihr Bruder Carlos das 
schwarze Schaf der Familie sei und 
nie ein ernsthaftes Interesse für 
Gott entwickeln könne. 

Als dieser jedoch vier gläubige 
Mädchen von der Watrous M.B. 
Gemeinde in Saskatchean kennen- 
lernte und zu einer Bibelstunde ein- 
geladen wurde, sagte er zu. Der 
2ljährige Carlos hatte noch nie 
einen sich Gott völlig übergebenden 
Christen getroffen und war von den 
Zeugnissen der Nordamerikaner 
beeindruckt. 

Eine später angekommene Grup- 
pe von YMI-Mitarbeitenden, zwei 
Mädchen und drei Jungen, gab ihm 
die Möglichkeit, Christen weiter zu 
beobachten und Fragen zu stellen. 
Er brachte sogar einen Freund, 
Rolly (26), mit. Beide folgten dem 
Missionsteam, wo immer es sich 
befand. Bevor die Jugendlichen 
nach Nordamerika zurückkehrten, 
übergab Carlos sein Leben dem 
Herrn. 

Carlos Bekehrung und christli- 
ches Leben war eine wirkliche 
Ermutigung für die Piura Gemein- 
de, in der Gerry und Shirley Falk 
dienen. Aber wie würde sich die 
Zukunft für Carlos entwickeln? 
Gebete für sein christliches Leben 
stiegen zu Gott empor. Die Ant- 
wort? Carlos nahm Gerrys Einla- 
dung zu einer Jüngerschaftsklasse 
an und wächst in seinem christli- 
chen Leben. Seine Freunde denken, 
er ist verrückt, und seine Brüder 
glauben, daß er sich nur kurze Zeit 
daran halten wird. Carlos bemüht 
sich weiter, seine Freunde zu Chri- 
stus zu bringen, und vor einigen 
Wochen bekehrte sich auch sein 
Freund Rolly.® (Rundbrief) 





Südafrika - Renate Isert gehört 
zur Traunreut M.B. Gemeinde in 
Bayern und ist Missionarin bei der 
Deutschen Missionsgemeinschaft. 
Vorigen Sommer unterrichtete sie 
in Südafrika, zusammen mit einem 
anderen Missionsehepaar, einen 
zehnwöchigen Kursus über das 
freundschaftliche Gewinnen von 
Muslimen für Jesus Christus. 
Einige Tage bevor der Kursus 
begann, wurde die Holländisch- 
Reformierte Kirche, in der die 
Schulung stattfinden sollte, durch 
Brandstiftung teilweise zerstört. Es 
verdichteten sich die Hinweise, daß 
der Anschlag von einer Gruppe 
Satanisten ausgeführt worden war. 
Trotz der zunehmenden politischen 
Unstabilität hat Renate gute Kon- 
takte zu suchenden Menschen, ruft 
aber, bevor sie in bestimmten 
Stadtvierteln von Cape Town Besu- 
che macht, bei der Polizei an, um 
herauszufinden, ob es dort momen- 
tan Unruhen oder gar Kämpfe gibt. 
Sie wird ab Juli 1997 Reisedienste 
in Deutschland/Österreich machen. 
(Rundbrief) 
+++ 
Arktis — Unter den Inuit/Eskimos 
findet seit Jahren ein geistlicher 
Aufbruch statt, sowohl auf der 
kanadischen wie auch auf der russi- 
schen Seite der Bering Straße. 
Bereits 1994 war ein Missionsteam 
kanadischer Inuit in die russische 
Arktis gereist und hatte per Hub- 
schrauber verschiedene Dörfer 
besucht. Das Evangelium wurde 
gepredigt und den Neubekehrten 
eine Bibel gelassen. Als sie neun 
Monate später wieder in diese Dör- 
fer kamen, waren sie nicht wenig 
erstaunt, als sie geistlich lebendige 
Christen vorfanden. In einem Dorf 
mit zwölfhundert Eskimos lebten 
elfhundert Bekehrte. Da es keine 
Lehrer gab, hielten die neuen Chri- 
sten sich strikt an die Apostelge- 
schichte und trafen sich täglich 
zum Gebet, wobei sie, wie die Chri- 
sten des ersten Jahrhunderts, das 
mächtige Wirken des Heiligen Gei- 
stes erlebten: 
** Befreiung von dämonischen 
Mächten 
** Heilungen von Krankheiten 


Das Evangelium in aller Welt 


** offenbarte Geistesgaben 

** Verfolgung 

** Aussendung von Missionaren in 
vom Evangelium unerreichten Dör- 
fern. Die Eskimo-Dörfer lagen übri- 
gens so isoliert, daß die Inuit noch 
nie von Canada oder den USA 
gehört hatten. (E-mail) 

2 
Gottesdienstraum - Ägyptische 
Kirchen benötigen für jeden Neu- 
bau oder jede kleine Reparatur eine 
offizielle - und fast unmöglich zu 
erhaltende - Genehmigung. Aber es 
gibt kein Gesetz, das verbietet, 
etwas abzubauen. Ein koptischer 
Priester nutzte das aus und legte - 
immer um Mitternacht, während 
des islamischen Festmonats Rama- 
dam - TNT-Sprengladungen in die 
nahegelegenen Felsspalten der Kai- 
roer Makkattam-Berge. Somit 
sprengte er sich eine Höhle frei. Die 
ganze Aktion blieb vorerst unbe- 
merkt, denn die Detonationen lie- 
ßen auf Feierlichkeiten im Rahmen 
des Ramadans schließen. So ent- 
stand ein Gottesdienstraum mit 
brillianter Akustik für viertausend 
Personen. Seitdem ist die Krimina- 
litätsrate in dieser Gegend massiv 
zurückgegangen. Die Regierung ist 
jedoch ratlos, weil sie die positiven 
Veränderungen widerwillig auf den 
christlichen Glauben zurückführen 
müssen. (Freitagsfax) 
+++ 

Nepal - Im Frühjahr 1996 war ein 
kleines Team der Missionsgesell- 
schaft Jugend-mit-einer-Mission 
(YWAM) in Nepal und Bangla- 
desch. Während eines offenen 
Abends bot das Team an, für die 
Anwesenden zu beten, u.a. auch für 
die vielen Kinder, die aus der 
umliegenden Gegend zusammenge- 
kommen waren. Viele Kinder, so 
der Bericht, wurden vom Heiligen 
Geist berührt, fielen zu Boden, hat- 
ten wunderbare Visionen von einem 
Garten, dem Kreuz und von Jesus 
Christus. Ein Mädchen fiel nieder 
und begann zu singen. “In unserem 
Team,” so ein Teilnehmer, “hatten 
wir einen Studenten aus Nepal, der 
in Korea studiert hatte. Er erklärte 
uns, daß dieses Mädchen in korea- 
nischer Sprache ‘Jesus liebt mich’ 





singen würde. Später begann sie 
dasselbe Lied in Englisch zu singen. 
Das Mädchen war völlige Analpha- 
betin, da sie nie eine Schule 
besucht hatte. Wegen dieser Vor- 
kömmnisse kamen am nächsten 
Tag viele Hindus dazu und verlang- 
ten Gebet. Daraufhin fielen viele 
nieder, weinten, bekannten ihre 
Sünden und/oder sahen Visionen. 
Danach berichteten sie völlig aufge- 
regt ihren Freunden und Familien- 
angehörigen, was geschehen war 
und ermutigten sie ebenfalls, zu 
den öffentlichen Gebetstreffen zu 
gehen. Viele Menschen hatten Fra- 
gen, die an die Geschehnisse in 
Apostelgeschichte 2 erinnerten. 
(DAWN Freitagsfax) 
+++ 
Indien - Im Bundesstaat Bihar 
bereiteten sich acht Familien auf 
die christliche Taufe vor. Die Dorf- 
ältesten lehnten sich jedoch dage- 
gen auf und verlangten, daß sich 
ein Christ namens Sandhu einer 
Prüfung unterziehen lasse - zehn 
Minuten auf glühenden Kohlen zu 
stehen. Während die Dorfbewohner 
gebannt auf den Mann starrten und 
einige johlten, standen die Gläubi- 
gen betend dabei. Sandhu stand 
ruhig auf den Kohlen, und der Gott 
Schadrachs, Meschachs und Abed- 
Negos bewies seine Kraft. Seine 
Füße blieben von jeglichem Scha- 
den bewahrt, ein Zeugnis, das zur 
Bekehrung von 47 weiteren Dorfbe- 
wohnern in Koralugo führte. 
(Sowers Ministry) 
+77 
Kolumbien - Missionar Ray 
Risings wurde am 17. Juni 1996 
nach 810 Tagen Gefangenschaft von 
den rebellischen Partisanen in 
Kolumbien freigesetzt. Seitdem lebt 
er mit seiner Frau Doris und zwei 
erwachsenen Söhnen zu Hause in 
den Vereinigten Staaten. Er berich- 
tete, daß er während seiner Gefan- 
genschaft mit Respekt behandelt 
worden war. Durch die inspirieren- 
den Botschaften von HCJB, dem 
englischen Neuen Testament und 
den spanischen Psalmen, die er bei- 
de täglich las, und besonders durch 
die Gelegenheit, seine Frau Weih- 
nachten 1994 über Radio hören zu 
können, war er, während seiner 
Gefangenschaft, sehr ermutigt wor- 
den. (World Alive) 
+77 
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MCC Nachrichten 





Schwierige 
Wirtschaftslage in Mexiko 


— für Kanadier-Mennoniten — 


iele der fünfzigtausend Menno- 

niten in Mexiko zehren jetzt von 
ihrem eigenen Kapital, um über- 
haupt überleben zu können. Sie ver- 
kaufen ihre Milchkühe, Zuchttiere, 
Land und Maschinen. Ihre Schul- 
ausbildung hat sich weiter ver- 
schlechtert - nur wenige der Kinder 
l.önnen lesen oder rechnen. Die 
Abwertung des mexikanischen 
Pesos, drei Jahre Dürre und die Aus- 
wirkungen des Handelsabkommens 
NAFTA tragen alle zum wirtschaftli- 
chen Verfall bei. Zu den wirtschaftli- 
chen Problemen kommt der morali- 
sche und soziale Niedergang. 

Der kanadische Zweig des Menno- 
nite Central Committees (MCC- 
Canada) arbeitet seit 1977 offiziell 
mit den Kanadier-Mennoniten in 
Mexiko und verschafft Hilfen zur 
Verbesserung des Kolonielebens. 
“Wir wollen den Kolonien helfen, 
ihr Blickfeld zu erweitern, um ein 
positives Zeugnis in Mexiko zu 
sein,” sagt Toni Enns von MCC- 
Canada Kanadier-Concerns. 

Drei Ehepaare dienen zur Zeit in 
den mexikanischen Kolonien: 

* Bill und Nora Janzen 

— Calgary (Alberta) 

* Daniel und Tina Penner 

- Arborg (Manitoba) 

* Abe und Anne Peters 

— Winnipeg (Manitoba). 

Diese sechs Mitarbeiter arbeiten 
an der Verbesserung der Schulaus- 
bildung, der wirtschaftlichen Auf- 
rechterhaltung der Kolonien und 
der Verstärkung der Beziehungen 
unter den Kolonien. Daniel Penner 
rief vor kurzem die zehn Kolonielei- 
ter zu einer noch nie-vorher-dage- 
wesenen Versammlung zusammen. 

Mindestens 35,000 Mennoniten 
aus Mexiko leben in Canada. 

Außerhalb Mexiko arbeitet das 
MCC im Schulunterricht der Men- 
noniten in den Kolonien in Semino- 
le (Texas) mit sieben Freiwilligen, 
die Plattdeutsch beherrschen. 

Fünf MCC-Mitarbeiter und ein 
Koloniemitglied dienen in den boli- 
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vianischen mennonitischen Kolo- 
nien. 

Im Centro Menno in Santa Cruz 
helfen sechs MCC-Arbeiter. Dort 
können sich einige der 28,000 men- 
nonitischen Koloniebewohner Medi- 
zin, Kassetten, Bücher und Post 
aus Canada abholen. 

Mennoniten in den Kolonien in 
Mexiko sind Nachkommen der Pio- 
niere, die in den 1870er Jahren von 
Rußland nach Canada ausgewan- 
dert waren. Bevor sie in Canada 
einwanderten, wurden ihnen amtli- 
cherseits spezielle Rechte zur priva- 
ten deutschen Schulausbildung 
zugesprochen. Vor dem ersten Welt- 
krieg bemühten sich jedoch die 
Regierungen in Manitoba und 
Saskatchewan, alle mennonitischen 
Kinder zur zwangsmäßigen Teil- 
nahme an öffentlichen Schulen zu 
bringen. Mennoniten wurden 
bestraft oder verhaftet, wenn sie 
ihre Kinder nicht zu diesen Schulen 
schickten. Daher zogen zwischen 
den Jahren 1922 und 1926 viele 
Mennoniten nach Mexiko, wo ihnen 
die Freiheit zur Schulausbildung 
ihrer Kinder zugesagt wurde. 

Die heutigen Kolonien in Bolivien 
wurden von Mennoniten aus Mexi- 
ko, Paraguay und Canada gegrün- 
det.® (MCC Nachrichten) 

© 
MCC-Orientierungen: 

— Im Juni nahmen einundvierzig 
Jugendliche an der MCC-Orientie- 
rung für einen zehnwöchigen Som- 
merdienst in ihren Heimatorten 
beim MCC Hauptquartier in Akron 
(Pennsylvania, USA) teil: 

* Lourdes Löpez, Mitglied der 
Orange Cove M.B. Gemeinde in 
California, unterrichtet Englisch 
als Zweitsprache. Teilnehmer die- 
ser Sommerarbeit dienten in drei- 
zehn Staaten der USA und in Puer- 
to Rico (Mittelamerika). 

** Dan und Phebe Balzer began- 
nen in Chad einen dreijährigen 
Dienst in Friedensarbeit und christ- 
licher Ethik. Sie sind Mitglieder der 
Immanuel Presbyterian Gemeinde 
in Warrenville (Illinois, USA) und 
sind mit der North Kildonan M.B. 
Gemeinde in Winnipeg (Manitoba) 
verbunden. 

— Im September nahmen sieben- 
undfünfzig neue MCC-Mitarbeiter 
an einer Orientierung teil. Vierund- 
zwanzig begannen einen Dienst im 


Übersee, dreißig dienen in Nordame- 
rika, zwei leisten Hilfsdienste und 
neun arbeiten kurzfristig in den 
“Ten Thousand Villages” Geschäften 
mit. Aus Mennonitischen Brüderge- 
meinden (M.B.) stammen folgende: 

* Laura Harms - Federated M.B. 
Gemeinde in West Lafayette (India- 
na, USA) 

* Bryan Richard Kyle - Hillsboro 
M.B. Gemeinde in Kansas 

* David S. Pankratz und Janet 
P. Schmidt - River East M.B. 
Gemeinde in Winnipeg 

* Arthur Janzen - Bakerview 
M.B. Gemeinde in Abbotsford (BC) 

* Alyce und Vic Hiebert - Water- 
loo M.B. Gemeinde in Ontario 

* Ernest und Frieda Pauls — Por- 
tage Avenue M.B. Gemeinde in 
Winnipeg. 


& 

SALT - Achtundzwanzig Jugendli- 
che dienen mit SALT (“Serving And 
Learning Together” = Gemeinsam 
dienen; gemeinsam lernen): 

* Laurel Terichow verrichtet 
einen einjährigen Dienst als Büro- 
kraft bei Habitat for Humanity in 
Dumaguete in den Philippinen. Sie 
hat Verbindung zur M.B. Gemeinde 
“The Meeting Place” in Winnipeg 
und der Evangelikalen Mennoniten- 
gemeinde in Morden. 

* Julie Thielmann unterrichtet 
ein Jahr lang in einer Oberschule in 
Zambia (Afrika). Gemeinschaft 
pflegt sie mit Granville Chapel in 
Vancouver und mit der Central 
Heights M.B. Gemeinde in Abbots- 
ford (BC). 

* Matt G. Wiens dient ein Jahr in 
Asuncion (Paraguay). Er ist Mit- 
glied der College Community M.B. 
Gemeinde in Clovis (California, 
USA). 

“ 

Traineeprogramm - Zweiund- 
sechzig junge Personen aus fünf- 
undzwanzig Ländern nehmen am 
internationalen Besucheraustausch 
des MCCs in Nordamerika teil. Der 
einjährige Kulturaustausch und 
das berufliche Traineeprogramm 
fördert internationale Freundschaf- 
ten durch Kontakte unter Jugendli- 
chen aus aller Welt und den nord- 
amerikanischen Mennoniten: 
* Yvonne Hege aus Wissembourg 
(Frankreich) und Abel Suarez aus 
Barcelona (Spanien) arbeiten bei 
Camp Arnes in Manitoba mit. 





* Wilma Toews aus dem Chaco 
(Paraguay) arbeitet im Menno 
Heim in Abbotsford (BC). 

® 

Austauschprogramm - Vierund- 

zwanzig junge Menschen nehmen 

an dem einjährigen Intermenno 

Austauschprogramm in Europa teil. 

Die Teilnehmer verbringen ein Jahr 

in einem europäischen Land, arbei- 

ten und wohnen mit europäischen 

Mennoniten und lernen dabei eini- 

ge Europäer persönlich kennen. 

Folgende Teilnehmende stammen 

aus M.B. Gemeinden: 

* Karen Klassen - Manitou M.B. 

Gemeinde (Manitoba) und der 

Salem M.B. Gemeinde in Freeman 

(South Dakota, USA) 

* Ryan Miller —- Koerner Heights 

M.B. Gemeinde in Newton (Kansas, 

USA) 

* Karen Shantz - River of Life 

M.B. Gemeinde in Riverview (New 

Brunswick, Canada) 

* Angela Toews - North Peace 

M.B. Gemeinde in Fort St. John 

(BC). 

® 

Manitoba - Der diesjährige zwei- 

tägige MCC-Ausruf und Verkauf in 

Winnipeg Mitte Juni brachte 

$48,000 an Spenden für die Agen- 

tur ein. Der Erlös des alljährlichen 

MCC-Ausrufs in Morris am 21. Sep- 

tember betrug rund $110,000, etwa 

$10,000 mehr als im vorigen Jahr. 

Das passende Wetter sowie die rege 

Beteiligung der Spender, Freiwilli- 

gen und Käufer trugen zu diesem 

Erfolg bei. Spenden von Gemüse, 

Fleisch, Bücher sowie gebrauchten 

und neuen Gegenständen kamen 

aus ganz Südmanitoba. Auch die 
von fleißigen Händen angefertigten 

Steppdecken fanden gute Abnahme. 

Der Erlös wurde in diesem Jahr 

besonders für Projekte für Kinder 

vorgesehen. Zu diesen Projekten 
gehören: 

* Das Blatt: ein monatliches Maga- 

zin für Kinder und Jugendliche der 

konservativen mennonitischen 

Siedlungen in Lateinamerika 

* Hilfe für Straßenkinder in Haiti 
(Mittelamerika) 

* Linderung der Not der Kinder in 
Uganda, die durch die AIDS- 
Krankenheit Waisen wurden 

* Unterstützung für körperbehin- 
derte Kinder in Jordanien. 

Der dritte MCC-Ausruf fand in der 
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Stadt Brandon statt. (teils Der Bote) 
Weltkonferenz - Mitarbeiter von 
MCC-Indien heißen Teilnehmende 
der dreizehnten Mennonitischen 
Weltkonferenz im Januar 1997 ein 
herzliches “Willkommen in Kalkut- 
ta, der ‘Stadt der Freude”. Besu- 
cher dürfen die Gelegenheit wahr- 
nehmen, sich über die MCC-Arbeit 
in Indien zu informieren, da das 
MCC-Büro Kalkutta zur Besichti- 
gung offensteht. Ein *MCC-Raum” 
auf dem Schulgelände der Sankt- 
Thomas-Schule beherbergt eine 
passende Fotoausstellung, und 
MCC-Mitarbeitende stehen für Fra- 
gen und Gespräche zur Verfügung. 
Das indische Programm vom MCC 
ist insofern einzigartig, weil es seit 
den siebziger Jahren von Indern 
und nicht mehr von nordamerikani- 
schen Freiwilligen betrieben wird. 
In Indien ist das MCC länger als in 
irgend einem anderen Land außer- 
halb Nordamerikas tätig gewesen. 
1992 feierte MCC-Indien das fünf- 
zigjährige Bestehen, wobei Mutter 
Teresa die Festrede hielt. 
= 

Solitairekraft - “Seit Ende des 
Kalten Krieges haben die Vereinig- 
ten Staaten erschreckend oft selb- 
ständig gehandelt und anderen 
Ländern ihren politischen Willen 
aufgezwungen,” schreibt Daryl 
Byler, Direktor des MCC-Büros in 
Washington. Die Entscheidung der 
USA, im Alleingang den Präsiden- 
ten Iraks, Saddam Hussein, für 


Angelo Naranjo steht vor dem Gebäude seiner Gemeinde, Comu- 
nidad de Amor (Gemeinschaft der Liebe), einer ehemaligen Bar 
in Philadelphia (Pennsylvania, USA). Angelo ist ein Sommermit- 
arbeiter des MCC-US Programmes, in dem junge Menschen der 
hispanischen, einheimischen, asiatisch/pazifischen und afrika- 


Er war ihnen behilflich, ihre Lesekenntnisse zu verbessern und 
Spanisch und Englisch zu lernen. 




























(MCC Photo: Mark Beach) 





seine Invasion in die von Kurden 
beherrschte Stadt im Nordirak zu 
bestrafen, ist das letzte Beispiel. 
Byler sagt, daß das Ergebnis eine 
wachsende Verstimmung der Welt 
gegen die USA und eine Schwä- 
chung des internationalen Dialogs 
wäre. 
e 
Rückgang - Im September nahm 
das MCC-Exekutivkomitee die 
Diskussion über eine stärkere Kon- 
zentration der MCC-Tätigkeit in 
den kommenden Jahren auf. Zum 
Teil machen rückgängige Finanzen 
eine Einengung der Arbeitsschwer- 
punkte notwendig. Zwar hielten die 
Spenden aus den Gemeinden in den 
letzten Jahren mit der Inflation 
Schritt, aber die Spendeneinnah- 
men aus den USA bleiben unter der 
erwünschten sechsprozentigen Stei- 
gerung gegenüber dem Vorjahr. 
Zuschüsse und andere Einnahmen 
sind ebenfalls zurückgegangen, und 
der kanadische Dollar verliert an 
Wert. Darum rechnet das MCC 
damit, daß die Einnahmen (Infla- 
tion mitgerechnet) für internationa- 
le Programme im Jahr 1997 den 
niedrigsten Stand seit 1982 errei- 
chen werden. 
® 

Atomteststop - Ende September 
verzeichneten weltweite Bemühun- 
gen um eine strenge Begrenzung 
der Produktion und Erprobung von 
Atomwaffen eine positive Wirkung. 
Neunzehn Länder, darunter auch 
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die USA und Canada, unterzeichne- 
ten bei der UNO (Vereinigten Na- 
tionen) einen Vertrag für das Ver- 
bot von Atomwaffentests. Während 
sich die Regierungschefs auf die 
Unterzeichnung vorbereiteten, 
nahm die MCC-Kontaktperson zur 
UNO, John Rempel, mit fast ein- 
hundert weiteren Vertretern von 
Friedensgruppen an einer “Unter- 
zeichnungszeremonie der Bürger” 
teil. Er schreibt: “Dieser Augenblick 
war eine große Ehre und tiefe 
Befriedigung für mich.” Er wies 
jedoch darauf hin, daß es bis zur 
völligen atomaren Abrüstung noch 
ein weiter Weg sei. Es gäbe immer 
noch etwa neunzehntausend Atom- 
waffen auf der Welt. Rempel meint: 
“Für Christen und alle Menschen 
guten Willens bleibt noch viel zu 
tun.” 
® 

Mennonitenzentrum — Das Men- 
nonitenhaus auf 540 Houston 
Street in Atlanta (Georgia, USA) 
steht um die Ecke vom “Martin 
Luther King” Haus. Das MCC hatte 
es in den frühen sechziger Jahren 
eingerichtet, um Mißverständnisse 
zwischen Schwarzen und Weißen 


entgegenzuwirken. Im September 


versammelten sich Interessierte, 
um den 35jährigen Dienst vom 
MCC in Atlanta zu würdigen, denn 
zur selben Zeit wurde das Mennoni- 
tenhaus geschlossen. Eine gleich- 
wertige Arbeit beginnt nun in Phil- 
adelphia (Pennsylvania, USA). Am 
Anfang waren fünf Mennoniten, 
Vincent Harding, Elmer Neu- 
feld, Glen Boese, Delton Franz 
und Ed Reddick, alle aus der 
Woodlawn Mennonitengemeinde in 
Chicago, dabei, als sich die kleine 
Gruppe 1958 auf den Weg durch 
den Süden machte, um sich mit den 
schwarzen Bürgerrechtsleitern, ein- 
schließlich Martin Luther King, 
zu treffen. Daraus wuchs die Idee 
eines Mennonitenhauses. In den 
folgenden 35 Jahren zeugten MCC- 
Mitarbeiter von der Möglichkeit 
eines christlichen Gerechtigkeitssy- 
stems und Versöhnung zwischen 
den verschiedenen Rassen. Das 
Haus wurde zum Zentrum für Frei- 
willige im Bürgerrechtskampf. 
Chris Yoder, Sohn von MCC-Mit- 
arbeitern Delmar und Marjorie 
Yoder, erinnert sich, wie die Poli- 
zei fast immer das Haus bewachte. 
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Laura Schmidt Roberts, (Fresno, California), ist 
als M.B. Vertreterin beim MCC-USA Komitee 
für Frauenangelegenheiten ernannt worden. 
Roberts unterrichtet in der biblischen und reli- 
giösen Studienabteilung der M.B. Hochschule, 
Fresno Pacific College. Sie diente früher als 
Gehilfin des Pastors der Pasadena Mennoniten- 
gemeinde und mit Mennonite Brethren Mis- 
sions/Services (MBM/S) in Campinas (Brasi- 
lien). Sie ist aktives Mitglied der College Com- 
munity (M.B.) Gemeinde in Clovis (California). 





(MCC Photo: Tony Siemens) 
(Mennonite Weekly Review) 
“ 

Arbeitsbeschaffung - Der neue 
Videofilm “More than a job” (Mehr 
als nur eine Arbeitsstelle) schildert, 
wie die Arbeitsbeschaffungspro- 
gramme des MCCs in Bangladesch 
und Canada Träume verwirklichen. 
Der Videofilm von 23-Minuten Län- 
ge zeigt gewöhnliche Menschen, die 
durch solche Programme drei Mahl- 
zeiten am Tag und eine Mietwoh- 
nung haben und auf eine befriedi- 
gende Arbeit stolz sein können. 
Etwa 160 Bangladeschis, zum Bei- 
spiel, -— überwiegend Frauen - ver- 
dienen Geld mit der Herstellung 
von schönen Papierwaren aus Jute- 
Resten und Unkraut. Und in 
Edmonton sind siebzig Bürger 
damit beschäftigt, Berge von Abfall 

zu “recyclen”. 

® 

Anstellung - Eve Brosseau, von 
der Eglise Chretienne M.B. 
Gemeinde in St. Eustache (Quebec), 
ist die erste Person aus dieser Pro- 
vinz, die in dem neuen MCC-Pro- 
gramm für Studenten aus ethni- 
schen Minderheiten mitarbeitet. Sie 
diente der Gemeinde im Sommer 
mit Bibelkreisen für Jugendliche, 
mit Aufräumearbeit im Gemeinde- 
haus und mit Krankenpflege in den 
Gemeinde-Familien. Es ist das Ziel 
des neuen Sommer-Programmes 
vom MCC, Jugendliche mit den 
MCC-Programmen bekannt zu 
machen und zum Dienst vorzubrei- 


Iris de Leon-Hartshorn, (Houston, Texas), ist 
zur Direktorin des MCC-US Friedens- und 
Gerechtigkeitsdienstes ernannt worden. Sie 
ersetzt Linda und Titus Peachey, die seit dem 
Sommer 1988 die Leitung des Büros hatten. De 
Leon-Hartshorn bemüht sich gegen die Auslän- 
derfeindlichkeit, für Frauenangelegenheiten, 
in der kriminellen Gerechtigkeit, in Vermiitt- 
lungs- und Versöhnungsdiensten und in der 
Bildung eines Friedensbewusßtseins. 





ten, meint Jean-Victor Brosseau, 
Direktor für MCC-Quebec und frü- 
herer Pastor einiger M.B. Gemein- 
den. (Mennonite Reporter) 
“ 
Guatemala - Der Stamm der 
K’ekchi’ gehört zu den größten und 
gleichzeitig ärmsten Bevölkerungs- 
gruppen in diesem Land. Die Hälfte 
der Stammesangehörigen, Nachkom- 
men der antiken Mayas, arbeiten 
unter sklavenähnlichen Verhältnis- 
sen auf Kaffeeplantagen. Rund fünf- 
tausend der insgesamt dreihundert- 
tausend K’ekchi’ sind mennonitische 
Christen, die sich in siebzig Gemein- 
den im Norden des Landes versam- 
meln. Im Februar 1993 beschlossen 
die Leiter, binnen fünf Jahren ein 
Drittel des benötigten Geldes aufzu- 
bringen, mit dem Gesundheits- und 
Ausbildungsprogramme der Gemein- 
den unterstützt werden. Aus diesem 
Grund begannen sie, die Gläubigen 
gezielt über das Geben des Zehnten 
und von Erstlingsopfern von Mais, 
Bohnen, Kaffee, Hühnern und Trut- 
hähnen zu unterweisen. Nach drei 
Jahren war das ehrgeizige Ziel 
erreicht. Einige Leiter der guatemal- 
ischen Gemeinden wurden von Men- 
nonitengemeinden in Pennsylvanien 
eingeladen, darüber zu berichten. 
“Wir in Nordamerika haben noch 
lange nicht gelernt, so opferbereit zu 
geben. Wir haben viel von Euch zu 
lernen,” sagte MCC-Leiter Ray Bru- 
bacher dabei zu den Mittelamerika- 
nern. (Gemeinsam) 








Aus der mennonitischen Welt 


Das Zentrum für M.B. Studium 


-in Winnipeg, Manitoba - 


as Zentrum für M.B. Studium 

bemüht sich, die Zukunft der 
M.B. Gemeinden zu fördern. Es will 
die Fragen beantworten: Wer sind 
wir? Warum und wie sind wir so? 
Was verlangt unsere Treue Gott 
gegenüber? 

Schon auf der kanadischen Konfe- 
renz 1943 sprach Dr. Abram H. 
Unruh, damals Lehrer am M.B. 
Bibel-College (MBBC), über die 
Wichtigkeit historischer Dokumen- 
te und Briefe. Jeder Teil des Landes 
wurde ermutigt, jemanden für diese 
Arbeit zu wählen. Unruh wurde 
beauftragt, die Geschichte der Men- 
noniten Brüdergemeinde zu schrei- 
ben — das dicke Buch erschien 1955 
in deutscher Sprache. 

In den 1960er Jahren begann 
MBBEC-Bibliothekar Herbert Gies- 
brecht Archivmaterial zu sam- 
meln. Mit der Zeit wurde daraus 
eine wertvolle Sammlung, darunter 
die Schreiben des Benjamin B. 
Janz. Diese beinhalteten viele 
Dokumente über die mennonitische 
Auswanderung aus Rußland und 
der Ansiedlung in Canada. 

Im Juli 1969 faßte man, anläß- 
lich einer Konferenz in Winnipeg, 
den Entschluß, ein Archivzentrum 
zu eröffnen, mit Herbert Giesbrecht 
als erster Archivar. Nur kurze Zeit 
genügte ein kleiner Raum im A.H. 
Unruh Gebäude am MBBC für die- 
se Materialien. Auch nachdem 1973 
ein größeres Klassenzimmer dem 
Archiv zur Verfügung gestellt wor- 
den war, wurde der Raum inner- 
halb einiger Jahre zu klein. 

Als man 1979 ein neues Gebäude 
beim Concord College (früher 
MBBC) errichtete, wurde die 
Archivsammlung ins Untergeschoß 
des Musikgebäudes gebracht, wo sie 
noch heute zu finden ist. Dort wird 
alles Schriftliche der kanadischen 
Konferenz, der provinziellen Konfe- 
renzen, wie auch der verschiedenen 
Behörden und Gemeinden in Cana- 
da gelagert. Der heutige Direktor 
des Zentrums ist Dr. Abram 
Dueck, als Archivar amtiert 
Alfred Redekop. Ein Geschichts- 


gremium ist für die fortwährende 
Arbeit verantwortlich. 

Das Archiv lagert persönliche 
Schriftsammlungen von vielen Lei- 
tenden der M.B. Gemeinden, alte 
Photographien, Landkarten, Jour- 
nale und Zeitungen wie auch viele 
Genealogien, Familiengeschichten 
und Register. Die Musiksammlung 
von Ben und Esther Horch, lang- 
Jährige Lehrer am MBBC, enthält 
etwa eintausend Gesangbücher, 
dazu viele andere Musikmateria- 
lien. Die Sammlung von Dr. John 
A. Toews, ehemaliger Lehrer und 
Präsident des College, besteht aus 
etwa viertausend Büchern, die sich 
mit Mennoniten, der Geschichte der 
M.B. Gemeinden und mit Theologie 
auseinandersetzen. Viele davon sind 
alte, selten zu findende Bücher in 
deutscher, englischer und anderen 
Sprachen. Das Zentrum dient Stu- 
denten, Geschichtsschreibern und 
Forschern bei der Forschungsarbeit. 

Und wie kann man dem Zentrum 
helfen? Man kann ihm historische 
Papiere, Bücher und andere Doku- 
mente übergeben. Man kann sich 
selbst und andere ermutigen, das 
Zentrum zu besuchen und zu 
gebrauchen oder auch zu den beson- 
deren Projekten des Archivs beizu- 
tragen. 

Das Zentrum ist auch für das 
Drucken und Verteilen einiger 
Bücher verantwortlich, wie zum 
Beispiel: 

* A Man of his Word: A Biography 
of J.A. Toews, von seiner Tochter 
Elfrieda Toews Nafziger ge- 
schrieben 

* A Journey of Faith: An Autobio- 
graphy von David Ewert. 

Das M.B. Archiv und das Menno- 
nite Heritage Centre im Canadian 
Mennonite Bible College (CMBC) in 
Winnipeg, veröffentlichen dreimal 
jährlich die Zeitschrift The Menno- 
nite Historian. 

Anfragen bei: 
Centre for M.B. Studies 
1- 169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
R2L 2E5 Canada® 





Brasilien — Aus eigener Initiative 
und mit Gottes Führung begann 
Abram Pauls, unterstützt von sei- 
ner Frau Anneliese, vor etwa drei 
Jahrzehnten eine Gefängnismission 
unter straffälligen Minderjährigen 
in Piaquara. Heute ist er noch 
immer ehrenamtlich dabei, obwohl 
er berufstätig ist und Jugendgrup- 
pen der Gemeinde leitet. 1996 feierte 
er zum 32. Mal Ostern im Gefängnis 
und, wie schon oft vorher, nahm eine 
Person Jesus an. In diesen 32 Jah- 
ren sind viele tausende junge Män- 
ner ins Gefängnis gekommen, die an 


jedem Samstag die Erlösungsbot- 


schaft hören konnten. Viele haben 
sich bekehrt. In einem offenen Brief 
sprach Abram Pauls seinen Dank an 
alle irgendwie Mitarbeitende aus. 
(Bibel und Pflug) 
+ 
Gemeinschaft — Die überwiegende 
Anzahl der Teilnehmer der menno- 
nitischen Gemeinschaft in Zaporoz- 
hye (Ukraine) sucht in den Gottes- 
diensten ihr religiöses und kulturel- 
les Erbgut, meint Peter Rempel, 
der das Land mit der mennoniti- 
schen (GC) Mission “Kommission für 
Überseemission” besuchte. Mennoni- 
ten ließen sich 1789 erstmals dort 
nieder. Zaporozhye hat heute eine 
Bevölkerung von neunhunderttau- 
send. Peter und Susan Kehler lei- 
ten eine Gruppe von etwa dreißig 
Mennoniten, die seit 1994 zusam- 
menkommen. Diese kleine Gruppe 
fand durch die deutsche kulturelle 
Vereinigung “Wiedergeburt” eine 
Verbindung. 45 Prozent der Teilneh- 
mer sind über sechzig Jahre alt. Ihr 
Interesse an der deutschen Sprache 
weckte in ihnen ein Interesse zum 
Wiederaufbau der Mennonitenge- 
meinden. (Mennonitische Weltkonferenz) 
+ 
Geschichtsverein - Seit über 
einem Jahr besteht in den Mennoni- 
tenkolonien in Mexiko ein 
Geschichtsverein, der sich monatlich 
zu Beratungen trifft. Das Hauptziel 
der Gruppe ist, Geschichtliches zu 
sammeln, das dann später zu einem 
Informationsheft zusammengestellt 
wird. Damit kann man Besuchern 
eine schriftliche Information anbie- 
ten. Es soll auch ein Bildband 
erscheinen, der die ganze Geschichte 
der mexikanischen Mennoniten 
dokumentiert. Für 1997 wird die 
75jährige Jubiläumsfeier geplant, 
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wofür Otto Klassen ein Film der 
Geschichte der Mennoniten herge- 
stellt hat. In Zukunft will der 
Geschichtsverein ein Archiv und ein 
Museum einrichten. (Mennoblatt) 
+ 
Jubiläum - Der Menno-Bote, eine 
Monatszeitschrift für deutschspre- 
chende Mennoniten in Bolivien, 
feierte im August 1996 sein fünftes 
Jubiläum. Eine Sonderausgabe ent- 
hielt Fotos aus vielen der mennoniti- 
schen Siedlungen und stellte das 
Leben und Treiben der meist kon- 
servativen Mennoniten dar. Der 
Menno-Bote wurde vom MCC ins 
l.ceben gerufen, um den Kontakt zwi- 
echen den 28,500 Mennoniten in 
mehr als zwanzig Siedlungen in 
Bolivien aufrecht zu erhalten. 
(Der Bote) 
+ 
Bibelübersetzung - Die ganze 
Bibel in der Muttersprache wurde 
1996 den Christen aus dem Lengua 
Indianerstamm in Paraguay über- 
reicht. Dietrich Lepp fing vor vie- 
len Jahren mit der Übersetzung an; 
das Neue Testament in der Lengua 
Sprache wurde 1970 herausgegeben. 
Danach arbeitete er an Teilen des 
Alten Testaments. Zwischen 1989- 
1991 widmete er sich vollzeitig der 
Übersetzung des Alten Testaments. 
Die Bibel ist auch in der Chulupi 
Sprache übersetzt worden. 
(Mennonitische Post) 
ZZ 7 
Ehrung - Die mennonitischen 
Geschichtsvereine von Saskatche- 
wan und Canada ehrten vor kurzem 
Katherine Hooge und Ted Reg- 
ehr für ihren außerordentlichen 
Dienst an den Mennoniten. Erb- 
schaftsauszeichnungen wurden 
ihnen am 7. September 1996 über- 
reicht. Zur gleichen Zeit erschien 
Regehrs Buch Mennonites in Cana- 
da, Volume III. Katherine Hooge 
hatte David Toews und J.J. Thies- 
sen im Vorstand der mennoniti- 
schen Einwanderungs- und Besied- 
lungs-Behörde geholfen. Auch half 
sie John B. Toews bei den Nachfor- 
schungen für sein Buch Lost Father- 
land. Sie war eine der ersten zwei 
Frauen die 1954 an der Mennoniten- 
konferenz in Canada teilnahmen. 
1966 war sie die erste Frau, die zum 
Diakonenvorstand in der First Men- 
nonitengemeinde gewählt wurde. 
(Mennonite Reporter) 
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Sondergottesdienst — In der Whi- 
tewater Mennonitengemeinde in 
Boissevain (Manitoba) gab es am 1. 
September einen Lobpreis-Gottes- 
dienst für 55jährige und darüber. 
Redner war Gerhard Ens. Es betei- 
ligten sich die Gemeinden aus Cry- 
stal City, Treesbank, Kola, Justice, 
Killarney, Brandon, Boissevain und 
Oak Lake. (Brandon M.B. Gemeindeblatt) 
+ 
Schulungszentrum - Die französi- 
schen Mennonitengemeinden, in 
Zusammenarbeit mit Eastern Men- 
nonite Missions (USA), haben im 
September 1996 ein Jüngerschafts- 
Schulungszentrum eröffnet. Die 
Ausbildung findet an der Europäi- 
schen Mennonitischen Bibelschule 
auf dem Bienenberg bei Basel 
(Schweiz) statt. Claude Baecher, 
Direktor des französischen Teils der 
Bibelschule, leitet das Programm 
gemeinsam mit Pastor Vincent 
Fernandez. 
(Mennonitische Weltkonferenz) 
+ 
Video-Film - “Aus dem Alltag einer 
Mennonitensiedlung” heißt der neue 
Film, gedreht von Victor P. Mar- 
tens. In neunzig Minuten beschreibt 
er das Alltagsleben und auch den 
Sonntag in Filadelfia (Kolonie Fern- 
heim, Paraguay). Der Staub auf den 
Straßen und der Matsch bei Regen- 
wetter sind jedem Fernheimer wohl- 
bekannt. Dunkler Wolkenhimmel, 
der den ersehnten Regen verheißt, 
Sonnenuntergang und -aufgang 
schaffen eine romatische Stimmung. 
Es gibt ein aufschlußreiches Inter- 
view mit der Ärztin, Dr. Trudy Hie- 
bert, über Elektroschock bei Schlan- 
genbissen. Der Videofilm “Filadelfia” 
ist gleichzeitig ein Dokumentar- und 
ein Unterhaltungsfilm. 
(Mennonitische Post) 
+ 
Gefängnismission — Im Gefängnis 
von Tacumbu, Asunciön (Paraguay), 
das für achttausend Insassen gebaut 
wurde, mit 1500 Häftlingen aber völ- 
lig überbelegt ist, wird seit vielen 
Jahren evangelisiert. 1985 stellten 
die M.B. Gemeinden Walter Neu- 
feld als Gefängnisseelsorger an. 
Felix D. Dupont kam als Insasse 
zum Glauben und ist seit seiner Ent- 
lassung im Jahr 1990 Nachfolger 
von Pastor Neufeld, der eine andere 
Gemeindearbeit übernahm. Vor vier 
Jahren wurde innerhalb der Gefäng- 


nismauern ein Gemeindehaus mit 
Taufbecken gebaut. 1994 fand die 
erste Taufe statt, 1995 waren es 
bereits vier. Anfang 1996 zählte die 
“Gemeinde der Freiheit” 29 Mitglie- 
der. Der Gemeinderat besteht aus 
sechs Personen, drei davon Häftlin- 
ge. Missionar Albert Enns (nach 
dem Zweiten Weltkrieg in einem 
Flüchtlingslager in Linz, Österreich, 
zum Glauben gekommen und dann 
nach Paraguay ausgewandert) leitet 
Bibelstunden und steht, als geistli- 
cher Vater, dem ganzen Projekt mit 
viel Liebe bei. In der Gefängnisge- 
meinde finden alle sonst üblichen 
Veranstaltungen, einschließlich 
Hochzeiten, statt. 

(Gemeinde unter dem Kreuz des Südens) 

+ 

Ordiniert — Im August ordinierte 
die M.B. Gemeinde von Asunciön 
Felix Duarte Dupont zum Predi- 
ger. Seit mehreren Jahren ist er im 
Staatsgefängnis (Tacumbü) als 
Evangelist und Prediger tätig. Als 
ehemaliger Verbrecher hat er selbst 
Jahre im Gefängnis verbracht. Aber 
die Gebete seiner Frau Elena und 
vieler anderer Gläubigen begleiteten 
ihn. Er kam zum Glauben an Jesus 
Christus und fing sofort an im 
Gefängnis von seinem Glauben zu 
zeugen. Die Verkündigung des 
Evangeliums setzte er im Gefängnis 
auch nach seiner Entlassung unun- 
terbrochen fort. Zur Einsegnung leg- 
ten Ehepaar Albert Enns und 
Francisco del Puerto (Leiter der 
spanischsprechenden Konferenz) 
ihm die Hände auf. 

(Gemeinde unter dem Kreuz des Südens) 
+ 
Waffenverkauf? - Die Evangelika- 
le Mennonitengemeinde in Argenti- 
nien spricht gegen das Auflösen 
eines Banns für den Verkauf von 
Waffen an Länder in Südamerika. 
Mennonitenpastor Raul Garcia in 
Pehuajo, der gleichzeitig Präsident 
der Mennonitischen Weltkonferenz 
ist, schrieb diesbezüglich einen Brief 
an USA-Präsident Bill Clinton. Er 
beschuldigte teils die Arbeitslosig- 
keit in den Vereinigten Staaten für 
die Produktion und den Export von 
Waffen. Gleichzeitig betonte er, daß 
es weitaus besser wäre, Finanzen 
für Frieden, Gesundheit und Ausbil- 
dung anzuwenden, als die Aufrü- 

stung dieser Länder zu fördern. 
(Gospel Herald) 





Aus unseren Schulen 


Alberta Mennonite High School 
- Treffen der Ehemaligen - 


vr 30. August bis 1. September 1996 trafen sich 296 
ehemalige Schüler und ein Teil des früheren Lehr- 
personals der Alberta Mennonite High School (AMHS) in 
der Dalhousie (M.B.) Community Kirche in Calgary 
(Alberta). 

AMHS war eine von acht privaten Oberschulen, die 
von mennonitischen Neueinwanderern, die zwischen 
1926 bis 1929 nach Canada kamen, gebaut wurden. Die- 
se Einwanderer kamen aus einem Land, in der sie phy- 
sisch von der Welt getrennt lebten, in ein Land, in dem 
diese Trennung unmöglich wurde. Ihre Kinder sollten 
für diese “neue Welt” ausgerüstet werden, indem man 
ihnen die anabaptistischen Ansichten ihrer Väter bei- 
brachte. Junge Menschen sollten zu “guten Personen mit 
einem echten Glauben, die sich nicht in ihrer Gesell- 
schaft zu schämen brauchten” erzogen werden. 

Eltern und andere besorgte Unterstützer entschlossen 
sich, AMHS in Coaldale zu bauen, damit ihre Jugendli- 
chen von qualifizierten Lehrern mit einem biblischen 
Standpunkt unterrichtet würden. Dieser Entschluß for- 
derte unglaubliche Opfer an Zeit und Finanzen. Die 
AMHS bestand achtzehn Jahre, von 1946 bis 1964. 

Waren die Stifter dieses Projekts in ihrem kostspieli- 
gen Vorhaben erfolgreich?... 

An den Banketttischen am Samstagabend saßen Kran- 
kenschwestern, Doktoren, Zahnärzte, Lehrer, Buchhal- 
ter, Bauern, Arbeiter, Politiker, Geschäftsleute, Ingeni- 
eure und viele andere beieinander. Die vorgetragenen 
Lebensgeschichten schilderten als postiv: 

** den Einfluß der Lehrer 

** die langzeitigen Freundschaften 

** die beigebrachten geistlichen Werte 

** die kulturellen Beiträge 

** die hervorragende akademische Ausbildung. 

** die Stellung von Charakterbildung über Errungen- 
schaften. 

Ein herzliches Dankeschön wurde den Behördemitglie- 
dern, Lehrern und Eltern ausgesprochen.® (Helga Loewen) 








Spatenstich — Der erste Spatenstich für eine National- 
Schule, “Colegio Nacional”, geschah am 18. August 1996 
in Filadelfia (Fernheim, Paraguay); der Schulkomplex 
soll 1997 fertiggestellt werden. Die von der Regierung in 
Boquerön errichtete Schule wird die erste staatliche 
Schule im Bereich der Mennonitenkolonien und wird 
Schüler aller Bevölkerungsgruppen aufnehmen. 
(Mennoblatt) 


Umgezogen - Bibelseminar Bonn ist ins Haus Wittgen- 
stein in Bornheim-Roisdorf, nordwestlich von Bonn, 
umgezogen. Am 29. September 1996 wurde das Haus als 
Hauptsitz für das Zentrum für Weltmission e.V. (ICW) 
und als Bibelseminar Bonn e.V. feierlich eingeweiht. 
Gleichzeitig wurden die ersten Absolventen des dreijäh- 


rigen Kurses am Bibelseminar verabschiedet. Das Bibel- 





seminar wird zur Zeit von rund vierzig Studenten 
besucht, während rund einhundert weitere Studenten 
an einem Fernunterricht teilnehmen. Dr. David Ewert, 
der den Fragekasten für die Mennonitische Rund- 
schau beantwortet, unterrichtete im Herbst 1996 mit 
einer Anzahl von Vorlesungen am Bonn Bibelseminar 
und auch in der Ukraine, wo er mit Hilfe eines Dolmet- 
schers die Bibel lehrte. 
a 

Hochschulbedarf - Um die Bedürfnisse der M.B. 
Gemeinden in Manitoba bezugs der christlichen Ausbil- 
dung nach Abschluß der Oberschule zu erwägen, hat 
sich ein Überblickskomitee (Review Committee) gebil- 
det. Unermüdlich werden nun Meinungen von Einzel- 
personen, Komitees, Gemeindeleitenden usw. gesam- 
melt; ein öffentliches Forum im November an drei ver- 
schiedenen Orten gab Gelegenheit zum Meinungsaus- 
tausch. Gemeinsame Vorsitzende des Überblickskomi- 
tees sind Roland Marsch (Winnipeg) und John Jan- 
zen (Winkler). 


Indien - Das Bibelinstitut der M.B. Gemeinden Indiens 
besteht seit 75 Jahren in Shamshabad und hat im Laufe 
der Jahre insgesamt 1500 Männer und Frauen als Pas- 
toren und Gemeindemitarbeiter ausgebildet. Vertreter 
der nordamerikanischen M.B. Konferenz, Werner und 
Elsie Ann Kroeker, berichteten von der rührenden 
Szene, als ältere Männer, manche schon über sechzig 
Jahre im Pastorendienst, sich neben die jungen Gradu- 
anten stellten. Eine große Anzahl von weiblichen Gradv- 
anten sang Loblieder. (MWR und Gemeinsam) 
Schweiz - Der bekannte mennonitische Prediger, 
Samuel Gerber, trat nach 35jährigem Dienst als Älte- 
ster der Schänzli Gemeinde in Basel in den Ruhestand. 
Er war auch in der Gründung und Leitung der Europäi- 
schen Mennonitischen Bibelschule auf dem Bienenberg 
bei Liestal tätig. (Mennonitsche Weltkonferenz Nachrichten) 
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Mennonitenschulen in Paraguay: 

** Instituto Biblico Asuncion (IBA) besteht seit dreißig 
Jahren. Die Schule dient lateinamerikanischen Para- 
guayern und deutschsprechenden mennonitischen 
Jugendlichen. 

** Die damals durch missionarische Bemühungen im 
selben Haus begonnene Grundschule verzeichnete nur 
einen schwachen Beginn. Heute hat sie sich zu einer 
lebendigen Schule mit Kindergarten und einer Haupt- 
schule mit fünfhundert Schülern entwickelt. Auf der 
Freizeit der höheren Klassen mit Lehrern und Seelsor- 
gern bekehren sich jedes Jahr einige der Schüler zu 
Christus. 

** Das Colegio Gutenberg in Asuncion entstand und 
gelang durch die Finanzierung seitens europäischer Kir- 
chenkreise und wurde von der paraguayischen/deut- 
schen M.B. Konferenz verwaltet. Die Schule öffnete ihre 
Türen vor sieben Jahren und hat jetzt eintausend Schü- 
ler. 

** Andere Schulen, von den deutschen Mennoniten in 
Paraguay gegründet, befinden sich in Encarnacion, Villa 
Hayes, Nuevo Toledo, Yalve Sanga, Filadelphia und Vil- 
la Choferes del Chaco. (Mennonitsche Weltkonferenz Nachrichten) 
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Es ist nicht 
notwendig 
in Sandalen 
einher zu 
gehen 


um mit MCC zu dienen. MCC benötigt 
Menschen mit verschiedenen 
Fähigkeiten—Krankenschwestern und 
Krankenpfleger, Lehrer, 
Kinderpflegearbeiter, Lastautofahrer, 
Empfangsleute, Ärzte, Bauarbeiter. 

Setzt Euch mit einem nahen MCC Büro in 
Verbindung um eine Dienstmöglichkeit zu 
finden, die Euren Fähigkeiten, Euren 
Füssen und Eurem Gefallen angepasst ist. 


Mennonite 
‘“ Central 


/J Committee 
® 


Mennonite Central Committee and MCC U.S. 
21 South 12th Street, PO Box 500, Akron, PA 17501-0500 
(717) 859-1151 (717) 859-3889 


Mennonite Central Committee Canada 
134 Plaza Drive, Winnipeg, MB R3T 5K9 
(204) 261-6381 














Buchbesprechungen 


Mennonite Historical Atlas 
Zweite revidierte und 
erweiterte Auflage 

Winnipeg 1996 

Helmut T. Huebert 

und William Schroeder 
Paperback: $25.00 

Leinen: $35.00 





er diesen Atlas in die 

Hand nimmt mag erst auf 
den Gedanken kommen, daß er 
denselben schon kennt, da sein Aussehen dasselbe ist 
wie das seines Vorläufers, den uns Huebert und 
Schroeder 1990 vorlegten. Nur die Zugabe, “Second 
Edition” unterscheidet sein Aussehen von dem des 
ersten Atlasses dieser Autoren. 

Bei näherer Betrachtung, aber, fällt uns schon sein 
Gewicht auf, denn seine Erweiterung ist bedeutend. 
Wer dann sorgfältig durch seine Seiten geht, wird auch 
manche Korrektur entdecken und vor allem eine Quali- 
tät, die erkennen läßt, wie schnell sich mennonitische 
Kartenzeichner auf die Stufe respektabler Kartogra- 
phen emporgearbeitet haben. 

Das bedeutende Angebot von 39 neuen Karten und 
die vielen Korrekturen an Karten des ersten Atlasses 
dürfen daher bei der Einschätzung der zweiten Ausga- 
be nicht allein ausschlaggebend sein. Die erste Ausga- 
be ist für die mennonitische Historiographie auch heu- 
te noch als Ereignis zu werten, und sie hat Forschern 
und Liebhabern bis heute gute Dienste geleistet. Die 
zweite Ausgabe zeugt aber von solchem Fortschritt, 
daß Geschichtler und Laien nach dem neuen Atlas grei- 
fen werden. 

Der neue Atlas wird den mennonitischen Leser auch 
dadurch angenehm berühren, daß seine Herausgeber 
diese neue Ausgabe als Jubiläumsausgabe zum 500. 
Geburtstag von Menno Simons herausbringen. Wer 
den Atlas öffnet, wird von einer angenehmen Vorstel- 
lung von Menno Simons begrüßt, die von Lee Toews 
Sundmark geschaffen wurde. So wird der heute aner- 
kannte einzige holländische Reformator dem nicht Ein- 
geweihten vorgestellt, bevor er sich an das Studium der 
126 Karten macht, die den Weg einer Gemeinschaft 
über Holland, Preußen und Rußland, nach Nordameri- 
ka, Mexiko, Südamerika und auch aus Rußland zurück 
nach Deutschland zeichnen. 

Da Karten keinen Dolmetscher brauchen, sollte die 
Tatsache, daß der Atlas sich der englischen Sprache 
bedient auch den deutschen Leser nicht abschrecken. 
Die Namen der Siedlungen bleiben ja letzten Endes 
dieselben, die von deutschsprechenden Mennoniten in 
Rußland gebraucht wurden. Dieses Werk darf 
Geschichtlern und Laien warm empfohlen werden. Den 
Herausgebern gebührt der Dank aller geschichtlich 
denkenden Leser, vor allem aber der Dank ihrer 
Gemeinschaft. ® (Dr. G. K. Epp) 


Kolloquium - 1993 fand in Markirch das Kolloquium 
“300 Jahre Amische 1693-1993” statt. Es stieß auf die 
große Aufmerksamkeit der interessierten Öffentlich- 
keit. Aus den achtzehn Vorträgen, die damals gehalten 
wurden (sieben französisch, sieben englisch, vier 
deutsch, mit Zusammenfassungen in den anderen bei- 
den Sprachen) ist ein Buch entstanden: “The Amish: 
Origin and Characteristics 1693-1993”. Die Referate 
sind wissenschaftlich fundiert, wenden sich aber auch 
an den interessierten Laien. Sie behandeln die Entste- 
hung der “Amischen” im Elsaß vor dreihundert Jahren 
und gehen der Frage nach, was die Faszination für die- 
se religiöse Gruppe ausmacht. Der erste Teil des 
Buches befaßt sich mit dem Zusammenhang und dem 
Anfang der Bewegung sowie dessen Gründer, Jacob 
Amman. Im zweiten Teil wird die Ausbreitung der 
Amischen in Europa behandelt. Religiöse und theologi- 
sche Besonderheiten der Amischen sind das Thema des 
dritten Teils. Im letzten Teil des Buches werden die 
Charaktereigenschaften und die amische Identität im 
20. Jahrhundert diskutiert. Das Buch ist zu beziehen 
bei: Karlheinz Krehbiel, von-Deuster-Straße 34, D- 
97318 Kitzingen, Deutschland; oder Lois Ann Mast, 
Post Office Box #171, Elverson, Pennsylvania, 19520- 
01 71 ie States. 5 
Umschwäng - Statistische Angaben für den Verkauf 
von religiösen Büchern im vergangenen Jahr offenbaren 
kräftiges Leserinteresse. Das Interesse an Büchern über 
Engel 1995 hat nachgelassen, jetzt geht es den Autoren 
und Lesern zunehmend um das Seelische. Bücher, die 
sich mit Religionsgeschichte befassen sowie Biographien, 
Autobiographien und Memoiren sind sehr gefragt. Evan- 
gelikale Verleger legen einen Schwerpunkt auf Bücher 
über Ehe, Kindererziehung und Familienleben. Der 
besonders für den Klerus veröffentlichte Anteil der neu- 
en Bücher gibt Geistlichen mit 28 neuen Titeln eine 
erweiterte Auswahl. Bücher über Frauenangelegenhei- 
ten werden ebenfalls zunehmend herausgegeben. Neu 
sind viele Bücher über den Papst und Mutter Teresa; die 
Bücher Mose finden besonders weitreichende Beach- 
tung. FRE WeRh Religion. BE eh 


ee 
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Neuerscheinung - Nach der Perftientellung Em ersten 
Buches “Mennoniten in Brasilien”, arbeitet Peter P. 
Klassen (Paraguay) jetzt am zweiten Band “Mennoni- 
ten in der Zerstreuung”. Er hat vor, in Zukunft ein 
ähnliches Buch über die Mennoniten in Bolivien zu 
schreiben. (Brief) 
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Kommenker — Stephen Chan, der zur Zeit der Grün- 
dung der Richmond Chinese M.B. Gemeinde in BC im 
Jahre 1990 Pastor war, ist in der chinesischen Welt auch 
als Bibelgelehrter bekannt. Zwischen 1960 und 1974, als 
er in Hongkong diente, veröffentlichte er einen zehn 
Band starken chinesischen Bibelkommentar. Diese Serie 
wird nun von regulären chinesischen Buchstaben (wie 
sie in Hongkong und Taiwan gebraucht werden) in einfa- 
chere chinesische Buchstaben, die auf dem Festland Chi- 
na verwendet werden, übersetzt. Diese neue Fassung 
wird in Hongkong verlegt und soll 1997 in China aufge- 
nommen werden. (J.C. News Bulletin) 
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Jacob G. Braun 7 
(Winkler, Manitoba) 


Jacob G. Braun wurde seinen 
Eltern, Gerhard und Margerita 
Braun, am 27. November 1910 in 
Südrußland geboren. In seiner 
Kindheit betrieb seine Familie eine 
Landwirtschaft in Sibirien. Schwer- 
er Verhältnisse wegen war sie aber 
gezwungen, zurück nach Neuendorf 
(Südrußland) zu ziehen, wo der 
Vater Dorfpolizist wurde. 1923 
erhielt die Familie, außer einer 
verheirateten Schwester, die 
Erlaubnis, nach Canada auszu- 
wandern. Nach langer Schiffahrt 
auf der “Empress of France” und 
einer Zugreise erreichte sie Winkler 
(Manitoba). 

Jacob erkannte seinen verlorenen 
seelischen Zustand als Jugendlicher 
und bekehrte sich. Er wurde im 
Mai 1931 getauft und in die Som- 
merfelder Gemeinde aufgenommen. 

Sein Arbeitsleben begann auf dem 
Bauernhof von Jacob Wiebe in 
Kronsgart. Hier lernte er die Toch- 
ter, Tina, kennen und lieben. Am 
12. Mai 1940 feierten sie Hochzeit. 
Danach betrieb die Familie in der 
Bloomfield Gegend dreißig Jahre 
lang eine Landwirtschaft. 

Jake war immer in den örtlichen 
Angelegenheiten aktiv. Gerne hatte 
er das Farmleben, die Garten- und 
Bauarbeit, aber seine Familie hielt 
immer den ersten Platz in seinem 
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Herzen. Er war ein guter Ehemann, 
Vater und Versorger. In den vielen 
Jahren, in denen seine Frau von 
Rheumatismus geplagt war, blieb 
er immer ihre Stärke. Wenn seine 
Kinder krank waren, saß er oft die 
ganze Nacht bei ihnen. Auch nach- 
dem sie schon erwachsen waren, 
war er ihnen oft behilflich. 

Obwohl er gute Gesundheit 
genossen hatte, erlitt er am 7. 
Januar 1996 einen schweren 
Schlaganfall, der seine linke Seite 
lähmte und ihm das Sprechen 
nahm. Im Juni kam er ins Salem 
Pflegeheim, wo er am 19. Oktober 
1996 friedlich starb. 

Es trauern um ihn: seine Ehefrau 
Tina; die Kinder: Walter und Mari- 
lyn mit Merinda Enns und Monika 
Friesen und deren Familien, Wilma 
und Larry Reynolds mit Elizabeth, 
Sarah und Matthew, und Ron und 
Lynne mit Heather und Paul. Sie 
werden ihn vermissen, sind aber für 
sein Leben dankbar. 

Die Begräbnisfeier fand am 23. 
Oktober 1996 in der Winkler M.B. 
Kirche unter Leitung von Pastor 
Neil Block statt. Das “Perfect Pea- 
ce” Quartett und Alan Janzen san- 
gen. Pastor George Baerg hielt die 
Traueransprache, und Schwieger- 
sohn Larry las das Lebensverzeich- 
nis. Bei der Grabesfeier diente Pre- 
diger John Froese. 

Ein Trauermahl wurde serviert. ® 

(Tienne Janzen, Korr.) 





Kornelius Gross 7 
(Clearbrook, BC) 


Kornelius Gross wurde seinen 
Eltern, Abram und Sara Gross, am 
26. Juli 1921 in Sibirien geboren. 
Als er neun Monate alt war, starb 
sein Vater an Typhus. Seine Mutter 
heiratete neun Monate später Peter 


John Toews. 1929 zog die Familie 
nach Deutschland; 1930 nach Para- 
guay. 

Kornelius bekehrte sich in seiner 
Jugendzeit und lies sich auf sein 
Glaubensbekenntnis taufen. Da er 
gerne mit Pferden arbeitete, wurde 
er Cowboy. Am 25. Januar 1947 
heiratete er Katharina Plett. Sie 
bauten ein Haus auf einer Wirt- 
schaft in Blumenort (Kolonie Fern- 
heim), wo ihnen fünf Kinder gebo- 
ren wurden. 

Im Juni 1961 zog die Familie 
nach Canada und zwei Monate spä- 
ter nach Vancouver (BC), wo er eine 
Arbeitsstelle beim Bay Shore Inn 
Hotel übernahm. 

Kornelius und Katherina wurden 
Mitglieder der Vancouver M.B. 
Gemeinde, in der sie mehrere Jahre 
im Speisekomitee gedient haben. 

Im November 1979 war er in 
einem Autounglück verwickelt und 
mußte mehrere Wochen im Kran- 
kenhaus liegen. Erst nach einem 
Jahr war er wieder fähig, seiner 
Arbeit nachzugehen. 

Höhepunkte seines Lebens waren 
zwei Reisen nach Paraguay. Er 
erlitt im Februar 1991 einen 
Gehirnschlag, erholte sich aber 
davon. 

1993 zogen sie nach Clearbrook 
(BC) und schlossen sich der Clear- 
brook M.B. Gemeinde an. Auch hier 
dienten sie im Speisekomitee sowie 
als Diakone. Da Kornelius gerne 
arbeitete, unterhielt er einen Gar- 
ten bei seiner Tochter in Yarrow. 

Am 1. September 1996 litt er an 
großen Brustschmerzen. Im Kran- 
kenhaus entschieden sich die Arzte 
für eine Herzoperation. Obwohl die 
Familie auf ein positives Resultat 
gehofft hatte, starb er am nächsten 
Tag. 

Ihm im Tode vorangegangen sind 
seine Eltern und neun Geschwister. 

Er hinterläßt: seine Frau Kathari- 
na; die Söhne: Abram, Ernst und 
Carole, und David; die Töchter: 
Marlene und Ben Wall, und Elvira 
und Manfred Harder; neun Enkel- 
kinder; drei Urenkel; die Schwe- 
stern: Anna Kroeker (Paraguay) 
und Sara Regier (Winnipeg); sowie 
Verwandte und Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand in der 
Clearbrook M.B. Kirche unter Lei- 
tung von Pastoren Jay Neufeld und 
Jacob Pauls statt. Der Chor und die 


Gemeinde beteiligten sich mit eini- 
gen Liedern. Schwiegersohn Ben 
Wall las das Lebensverzeichnis. 
Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl eingela- 
den.® (Agnes Matties, Korr.) 


Aganeta Janzen f 
(Clearbrook, BC) 


Aganeta Janzen wurde am 15. Sep- 
tember 1901 in Adelsheim (Ukrai- 
ne) geboren. Ihre Eltern waren 
Jacob und Anna Janzen. In ihrem 
14. Lebensjahr bekehrte sie sich 
und wurde drei Jahre später 
getauft und Mitglied der M.B. 
Gemeinde. 

1943 verließ sie Rußland und kam 
mit Hilfe ihrer Geschwister, Peter 
Janzens, nach Canada. Hier erfuhr 
sie freundliche, hilfreiche Aufnah- 
me, freute sich aber besonders zur 
geistlichen Gemeinschaft. 

Ein viel erbetenes Wiedersehen 
mit ihrem Bruder Cornelius an 
ihrem Geburtstag im Jahre 1945 
bestätigte den Vers in Jakobus 
5,16: “Das Gebet des Gerechten ver- 
mag viel, wenn es ernstlich ist”. Sie 
hatte in dem Jahr den ganzen Som- 
mer lang gebetet, daß sie doch vor 
ihrem Geburtstag Nachricht von 
seinem Verbleiben bekommen wür- 
de. 

Sie betete auch für ihre Verwand- 
ten, die Pastoren und Missionare 
und spendete gerne zum Aufbau 
des Reiches Gottes auf Erden - sei 
es für Missionare, Bibeln für Kin- 
der oder beim Nähen von etwa 
achtzehntausend Kleidungsstücken 
für Babys. Immer zeigte sie Interes- 
se für ihre Nichten und Neffen und 
deren Kinder. Oft erzählte sie ihnen 
von ihren Gebetserhörungen. Wenn 
sie nicht schlafen konnte, sagte sie 
auswendig gelernte Lieder auf. Am 
Tag ihres Todes war es “Es geht 
nach Haus zum Vaterhaus”. 

Als sie einige Wochen vor ihrem 
Tode krank wurde, äußerte sie den 
Wunsch, ihren 95. Geburtstag beim 
Herrn zu feieren. Er gewährte ihr 
diese Bitte, als er sie am 14. Sep- 
tember 1996 heimrief. Sie ist nun 
mit ihren Geschwistern Cornelius, 
Tine, Jacob, Franz und Peter und 
ihren Eltern in der Gegenwart 
Jesu. 

Sie hinterläßt: Bruder Johan Jan- 


zen (Deutschland); Schwester Lena 
und John Wiebe (Ontario); Schwä- 
gerin Anna Janzen (Abbotsford, 
BC); sowie viele Nichten und Nef- 
fen. 

Die Begräbnisfeier fand am 17. 
September 1996 in der Clearbrook 
M.B. Kirche unter Leitung ihres 
Neffen, Walter Janzen, statt. Pastor 
Jay Neufeld leitete im Gebet. Es 
wurde viel gesungen. Zwei Nichten, 
Erika Janzen und Adina Loewen, 
lasen das Lebensverzeichnis. Der 
Kaplan vom Tabor Heim brachte 
die Botschaft. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl eingela- 
den.® (Agnes Matties, Korr.) 


John Schroeder f 
(Winnipeg, Manitoba) 


Nach kurzer Krankheit entschlief 
John Schroeder am 21. September 
1996 in Winnipeg. Seit über dreißig 
Jahren war er in der deutschen 
Gesellschaft durch sein Reisebüro 
“Assiniboine Travel” bekannt. 

John Schroeder wurde 1938 in der 
Nähe von Horndean bei Altona 
(Manitoba) geboren und schloß sei- 
ne Schulbildung in Winnipeg ab. 
Während er bei einem Bauunter- 
nehmen arbeitete, konnte er genug 
für ein Einweg-Ticket zusammen- 
sparen, um per Schiff nach Europa 
zu reisen. Dort arbeite und studier- 
te er für ein paar Jahre. Als er nach 
Winnipeg zurückkehrte, fing er sei- 
ne lange Karriere in der Reiseindu- 
strie an. 

Seine Mutter und Großmutter 
gaben ihm einen Vers auf den 
Lebensweg mit, wonach er sein gan- 
zes Leben einrichtete, und den er 
oft zitierte: “...und wenn es gut war, 
dann ist es Mühe und Arbeit gewe- 
sen”. 

Er verbrachte viel Zeit auf seiner 
Hobbyfarm und pflegte regen Kon- 
takt zu seinen Mitmenschen. 
Wegen seiner Großzügigkeit und 
Freundlichkeit wird er in Familie 
und Freundeskreis stets in lieber 
Erinnerung bleiben. Er war treues 
Mitglied der Bethel Mennonitenge- 
meinde in Winnipeg. 

John Schroeder hinterläßt: seine 
Frau Marie; und zwei Kinder: 
Nathan Mark und Patricia Elisa- 
beth.® (teils nach Kanada Kurier) 





Anna Penner f 
(Clearbrook, BC) 


Anna Penner wurde am 28. März 
1916 in Kiestenjai (Rußland) gebo- 
ren. Ihre Eltern waren Johan und 
Anna (Kasper) Neufeld. 

Mit ihren Eltern, einer Schwester 
und zwei Brüdern kam sie 1926 
nach Canada. Die Familie ließ sich 
in Iruax (Saskatchewan) nieder, wo 
sie zweiundzwanzig Jahre lang 
wohnten. Hier bekehrte sie sich 
und wurde, zusammen mit ihrem 
Bruder Peter, getauft. Sie schlossen 
sich der Herbert M.B. Gemeinde ar. 

Im Herbst des Jahres 1944 zog 
die Familie nach Matsqui (BC). 
Dort schlossen sie sich der neuge- 
gründeten M.B. Gemeinde an. In 
den folgenden Jahren erlebten sie 
hier viel Segen. Gerne sang sie im 
Chor. 

Später zog sie nach Abbotsford 
(BC). Im Jahre 1968 schloß sie mit 
Witwer Cornelius Penner die Ehe 
und übernahm drei Kinder. Leider 
hielt das Glück nicht lange an. Nur 
zweieinhalb Jahre später starb ihr 
Mann an Herzinfarkt. Danach zog 
sie mit den Kindern nach Clear- 
brook, wo sie, bis sie ins Altersheim 
kam, wohnte. 

Die letzten Jahre ihres Lebens 
waren schwer für sie, weil sie an 
Alzheimer Krankheit litt. Im 
August 1996 fiel sie und brach sich 
die Hüfte. Sie unterzog sich einer 
Operation und erholte sich schnell. 
Aber schon nach einigen Wochen 
wurde sie plötzlich krank, und am 
21. September 1996 ging sie heim 
zu ihrem Herrn und Heiland, den 
sie von Herzen geliebt und gedient 
hatte. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann Cornelius Penner; ihre 
Eltern; und alle Geschwister. 
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Sie hinterläßt: ihre Stiefkinder: 
Selma und Barry Dyck, Victor, und 
Randy und Mary Penner; drei 
Enkelkinder: Shelly Dyck, Brian 
Dyck, und Jason Penner; Schwäge- 
rin Anne Neufeld; sowie Neffen und 
Nichten. 

Sie schaut nun den, an den sie 
geglaubt hat. Sie hat überwunden! 

Die Begräbnisfeier fand im Wood- 
lawn Bestattungsheim am 25. Sep- 
tember 1996 statt. Pastor Jacob 
Pauls brachte die Botschaft.® 

(Agnes Matties, Korr.) 





BE 


Abram A. Reimer f 
(Clearbrook, BC) 





Abram Reimer wurde am 15. Juni 
1903 in Wiesenfeld (Rußland) gebo- 
ren. Er war der älteste Sohn von 
Abraham und Maria Reimer und 
hatte noch zehn Geschwister. Er 
wuchs in einer liebenden Familie 
und in mennonitischer Gemein- 
schaft auf. Im Jahre 1916 wurde er 
getauft. 

Wegen der Bolschevistischen 
Revolution flüchtete er von Ruß- 
land über Mexiko nach Canada. In 
Canada wurde er wieder mit seinen 
Eltern und Geschwistern vereinigt. 
Er fand Arbeit bei einem Bauern, 
John Hinz, in Saskatchewan. 1927 
heiratete er Pauline Hinz. Abram 
und Pauline bewirtschafteten in 
Saskatchewan einen Bauernhof, 
und der Herr segnete sie mit sieben 
Kindern. 

1950 zog Abram mit seiner Fami- 
lie nach Didsbury (Alberta), wo er 
weiter farmte, aber auch Bauunter- 
nehmer war. Nachdem er in den 
Ruhestand getreten war, zogen sie 
nach Clearbrook (BC). 

1980 starb seine Frau Pauline. 
Ein Jahr später heiratete er Sara 
Isaac, die 1992 starb. 
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Zu Jacobs Erinnerung stehen Pri- 
vathäuser, Farmgebäude und Kir- 
chen, die er gebaut hat. Er fertigte 
auch gerne hölzerne Spielsachen 
für seine Kinder und Enkel an. Sein 
redliches Leben und seine aufmun- 
ternde Freundschaft machten ihn 
bei vielen beliebt. 

Zur Zeit seines Todes war er Mit- 
glied der Clearbrook M.B. Gemein- 
de. Abram starb am 2. September 
1996 im Alter von 93 Jahren. 

Er hinterläßt: seine Kinder: Elvera 
und John Bergsma in Saskatche- 
wan, Glen und Pat in Alberta, 
Donald und Gladys in Alberta, Myr- 
na und Duane Eastman in Washing- 
ton (USA), Leona und Walter Elby 
in Cochran; sowie achtzehn Enkel- 
und fünfundzwanzig Urenkelkinder. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
seine erste Frau Pauline; Sohn 
Gerald (1990); Tochter Sharon und 
Roger Romanik (1982); seine zweite 
Frau Sara; drei Brüder: John, Jake, 
und Ben; und Schwester Mary 
Wiens. 

Die Begräbnisfeier fand am 7. 
September 1996 in der Clearbrook 
M.B. Kirche statt. Pastor Jay Neu- 
feld eröffnete das Programm mit 
Wort und Gebet. Enkelsohn Tim 
Eastman sang ein Solo. Danach 
wurden einige Lieder gesungen, 
und Schwiegersohn Dr. Duane 
Eastman brachte die Botschaft. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl eingela- 
den.® (Agnes Matties, Korr.) 





Helena Penner Enns f 
(Abbotsford, BC) 


Helena Penner Enns wurde ihren 
Eltern, Franz und Margarete Pen- 
ner, am 20. Mai 1902 in Nikolaithal 
(Alt Kolonie Ukraine) geboren. 
Schon in jungen Jahren wurde sie 


ein Kind Gottes und wurde in der 
Allianzgemeinde getauft. Sie sang 
und spielte gerne die Gitarre. Sehr 
viel hat sie die Bibel gelesen, und 
besonders in den Psalmen fand sie 
Trost. 

Im Jahre 1924 traf sie Peter John 
Enns. Sie heirateten noch im selben 
Jahr. Zehn Jahre später wurde ihr 
Gebet erhört, und eine Tochter wur- 
de ihnen geboren. 

1938 wurde ihr Mann auf nimmer 
Wiedersehen nach Sibirien ver- 
bannt; er soll 1946 gestorben sein. 

1943 flüchteten sie über Berlin 
(Deutschland) nach Paraguay, und 
kamen 1950 nach Canada. In Van- 
couver kaufte sie ihr erstes Haus. 
Sie hat viele Jahre bei anderen im 
Haushalt gearbeitet. 1966 zog sie 
mit ihren Kindern nach Abbotsford, 
wo sie viele Jahre bei ihnen auf 
dem Hof in einem kleinen Häus- 
chen wohnte. 

1982 zog sie ins Tabor Heim in 
Clearbrook. Dort genoß sie dreizehn 
Jahre die Gemeinschaft und Liebe, 
bis sie vor einem Jahr ins Menno 
Krankenhaus mußte. 

Die Familie wird sie vermissen, 
ist sich aber bewußt, daß Helena 
beim Herrn ist, wo kein Leid mehr 
sein wird. 

Sie wurde 94 Jahre alt. 

Sie hinterläßt: Tochter Helen und 
Peter Koop; drei Enkel: Edward 
Koop in Abbotsford, Marlene und 
Timm Graves und Familie in Lynn- 
wood (Washington, USA), Linda 
und Erich von Stinees und Familie 
in Abbotsford.® (Helen Koop) 





Martha Friesen 7 
(Clearbrook, BC) 


Martha Friesen wurde ihren 
Eltern, Bernhard und Sarah Hepp- 
ner, am 30. Mai 1907 in Tiefen- 





grund (Saskatchewan) geboren. Da 
sie die älteste von dreizehn Kindern 
war, mußte sie ihren Eltern schon 
früh auf der Heimstätte in Laird 
(Saskatchewan) helfen. 

Als sie siebzehn Jahre alt war 
nahm Martha den Herrn Jesus 
Christus als ihren persönlichen 
Herrn und Heiland an. Das Lied, 
das ihr damals wichtig wurde, war 
“Sammeln wir am Strom uns alle”. 

Im März 1940 heiratete sie Jacob 
John Neufeld und übernahm dabei 
drei Knaben: Frank, Jake, und 
Hugo. Dem Ehepaar wurden weite- 
re zwei Söhne geboren: Ruben, und 
John. 

1942 zog die Familie nach British 
Columbia. Zuerst wohnten sie in 
Yarrow, später bewirtschafteten sie 
eine Milchfarm in Arnold. Sie hat- 
ten auch Obstbäume, Erd- und 
Himbeeren und Hühner. Sie wohn- 
ten in Yarrow bis zum Tode ihres 
Mannes, am 4. Mai 1964. 

Ein Jahr später zog sie mit ihrem 
Sohn John nach Clearbrook und 
heiratete Henry Thiessen, der fünf 
Jahre nach der Eheschließung 
starb. Ihr dritter Mann, Jacob Frie- 
sen, starb nach zehnjähriger Ehe. 

1990 zog Martha ins Tabor Heim, 
in dem sie bis zu ihrem Abscheiden 
am 5. Oktober 1996 wohnte. 

Eine Zeitlang traf sich Martha 
täglich mit ihren Nachbarn zum 
Gebet. Oft erinnerte sie ihre Kinder 
und Enkelkinder daran, daß sie für 
sie betete. Sie liebte den Herrn und 
hatte einen festen Glauben an Got- 
tes Treue und seinen Verheißun- 
gen. Martha war eine frohe Person 
und nahm regen Anteil am Ergehen 
ihrer Mitmenschen. Sie war eine 
Helferin beim Roten Kreuz, arbeite- 
te fürs MCC und war tätig in den 
Frauenvereinen. Als dankbare Per- 
son schätzte sie jeden ihr erwiese- 
nen Dienst. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihre Eltern; vier Brüder: Henry, 
Jacob, Abe, und Peter; ihre Ehegat- 
ten: Jacob, Henry, und Jacob. 

Es trauern um sie: sechs Schwe- 
stern: Helen, Anne, Jesse, Agnes, 
Rosella, und Mary; zwei Brüder: 
Herbert, und Ben; fünf Söhne: 
Frank und Zelda, Jake und Frieda, 
Hugo und Lou, Ruben und Frieda, 
und John und Wally; dreizehn 
Enkelkinder; und elf Urenkelkin- 
der.® (Agnes Matties, Korr.) 





Maria Friesen ? 
(Cumberland, BC) 


Maria Friesen wurde am 27. Sep- 
tember 1901 in Klippenfeld (Süd- 
rußland) geboren. Sie war das fünf- 
te Kind von John und Katarina 
Thiessen. Mit dreizehn Jahren 
nahm sie den Herrn als ihren per- 
sönlichen Heiland an und wurde, 
zusammen mit ihrer Schwester 
Aganeta, im Dneper Fluß getauft. 

Die fünf Jahre nachdem sie 
Abram Jacob Friesen heiratete, 
waren wegen der Revolution sehr 
schwierig. Mit ihren drei Kindern 
wanderte die Familie 1926 nach 
Canada aus. Sie kamen am 20. Sep- 
tember mit dem Schiff “Marloch” in 
Quebec City an. 

Ihr Mann war Müller von Beruf, 
zuerst in Altona und dann in Wink- 
ler. 1936 kaufte er zusammen mit 
Menno Hooge die Hague Mühle in 
Saskatchewan. 1941 verkaufte er 
seinen Anteil und kaufte eine Müh- 
le in Radisson, die 1942 abbrannte. 

Im Frühling 1943 zog die Familie 
nach British Columbia. Sie wohn- 
ten in Mission, Matsqui, Abbotsford 
und Kitimat und traten 1959 in 
Vancouver in den Ruhestand. Ihr 
Mann starb am 9. Juni 1980. Maria 
wohnte bis 1994 weiterhin in ihrem 
Haus. In den letzten zwei Jahren 
wurde sie von ihrer Tochter Annie 
und deren Ehemann Jim in Cum- 
berland (BC) gepflegt. 

Sie starb am 24. Oktober 1996. 

Sie hinterläßt: acht Kinder: John 
und Alice Friesen, Mary Borne, 
Katherine und Charles Logan, Hen- 
ry Ken und Dorothy Friesen, Annie 
und Jim Caldwell, Susan und John 
Hodges, Abram und Elfrieda Frie- 
sen, und Glenn und Barbara Frie- 
sen; vierundzwanzig Enkel, und 
fünfundvierzig Urenkel. 


Die Begräbnisfeier fand am 31. 
Oktober 1996 in der Fraserview 
M.B. Gemeinde in Richmond statt. 
Pastor Herbert Brandt diente.® 

(die Familie) 





Johann Sukkau f 
(Bad Essen, Deutschland) 


Johann Sukkau wurde am 3. Juli 
1910 seinen Eltern, Gerhard und 
Elisabeth Sukkau, in Talma (Nord- 
Kaukasus, Rußland) geboren. Im 
Winter 1926-27 bekehrte er sich. Im 
Sommer 1927 wurde er vom Älte- 
sten Eck getauft und in die Brüder- 
gemeinde Fürstenthal aufgenom- 
men. 1937 heiratete er Sara Peters. 
Der Herr schenkte ihnen vier Kin- 
der: Sieglinde, Helmut, Elfriede 
und Johann. 

1941 wurde er in die Arbeitsar- 
mee einberufen. Seine Frau mit 
Kindern wurde nach Kasachstan 
verschleppt. 1943 wurde er als 
arbeitsunfähig entlassen. Bis 1960 
wohnte er mit Familie in Nord- 
Kasachstan, wo er auch zur 
Gemeinde gehörte. 1960 zogen sie 
nach Georgiewka. Dort war er drei- 
Big Jahre Mitglied der Gemeinde. 

1990 wanderte er mit seiner 
Familie nach Deutschland aus. Er 
hat viel Schweres im Leben durch- 
gemacht. Er blieb zufrieden und 
lebte seinen Kindern ein frommes 
Leben vor. 

Nachdem er sich lange Zeit nicht 
mehr wohlfühlte, kam er am 2. Juli 
ins Krankenhaus, wo er dreiund- 
zwanzig Tage lang blieb. Danach 
litt er zu Hause noch sechzehn Tage 
unter starken Schmerzen. Am 9. 
August 1996 rief der Herr ihnheim. 
Jetzt schaut er, was er geglaubt 
hat. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
seine Eltern; fünf Schwestern; und 
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ein Bruder. 

Er hinterläßt: seine Ehefrau; vier 
Kinder mit Familien, zwölf Enkel 
und achtzehn Urenkel. 

Die Begräbnisfeier fand am 12. 
August 1996 in der Lintorfer Fried- 
hofskapelle statt. 

Ein Trauermahl folgte anschlie- 
ßend in der Kirche, Wimmerstrasse 
55, zu dem alle herzlich eingeladen 
waren.® (Sieglinde Peters) 





(Montevideo, Uruguay) 


Elfriede Stasieniuk wurde ihren 
Eltern, Johann und Mathilde Sie- 
bert, am 22. November 1928 in Plu- 
dy bei Warschau (Polen) geboren. 
Die Familie kam 1940 nach Nien- 
burg/Weser, wo sie bis zu ihrer Aus- 
wanderung wohnte. Dort bekehrte 
Elfriede sich und wurde auf das 
Bekenntnis ihres Glaubens getauft. 
Mit dem ersten Auswanderertran- 
sport kam die Familie 1948 nach 
Uruguay. 

1952 heiratete sie Leopold Stasie- 
niuk. Ihnen wurden drei Kinder 
geboren: Edgar, Robert-Daniel, und 
Ingrid. 

Elfriede diente mit Freuden dem 
Herrn. Jahrelang hielt sie Sonn- 
tagsschule in spanischer Sprache, 
sang gerne mit Kindern und 
Jugendlichen und besuchte auch 
häufig Kranke. Besondere Freude 
bereiteten ihr in den letzten Jahren 
ihre Enkelkinder. Über Jahrzehnte 
war sie eine dankbare Leserin der 
“Mennonitischen Rundschau”. 

Nach einem Unfall im Jahre 1993 
konnte sie sich nicht mehr richtig 
erholen. Dazu kam eine bösartige 
Krankeit, an deren Folgen sie am 
24. August 1996 starb. Seit ihrer 
Jugendzeit schätzte sie folgendes 
Lied: 
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Gott sitzt am Webstuhl 
meines Lebens 
und Seine Hand die 
Fäden hält. 

Mir will es manchmal 
seltsam dünken, 
wie Er die Fäden 
so verwirrt. 
Doch niemals Seine 
Arme sinken, 
wenn Er das 
Weberschifflein führt. 
Manch rauhe Fäden 
läßt Er gleiten 
durch Seine liebe 
Vaterhand. 

Er weiß aus allem zu 
bereiten für mich 
des Himmels Lichtgewand. 
Auch dunkle Fäden 
eingebunden 
flicht Er in das 
Gewebe ein, 
das sind des Lebens 
trübe Stunden, 
dann schweige ich 
- und harre Sein. 
Und stille ich 
am Webstuhl stehe, 
wenn Er auch dunkle 
Fäden spinnt, 
den goldnen Faden 
ich nur sehe 
und freu’ mich dessen 
wie ein Kind. 
Denn ob es helle 
oder trübe, 
aus allem glänzet doch 
hervor der goldne Faden 
Seiner Liebe, 
die mich zu Seinem 
Kind erkor. 

Und ist der letzte 
Tag zerronnen, 
mein Sterbetag, 
von Gott gewollt, 
dann ist der Webstuhl 
abgesponnen 
und alles glänzt 
wie lauter Gold. 
Dann sing ich mit 
den Engelchören, 
nach letzter durch- 
gekämpfter Nacht, 
dem großen Meister 
dort zu Ehren: 
“Ja, Du hast alles 
wohlgemacht!” 


Dänia, und Ingrid; fünf Enkelkin- 
der; und ihre Schwester Hanna Sie- 
bert.® (Hanna Siebert) 





Anna Derksen f 


(Boissevain, Manitoba) 


Anna Derksen wurde am 16. Sep- 
tember 1908 in Fischau (Molotschna) 
geboren. Ihre Eltern waren David 
und Susanna Derksen. Sie besuchte 
die Dorfschule in Fischau und die 
höhere Schule in Lindenau. 

In ihren frühen Jugendjahren 
nahm sie den Herrn Jesus als ihren 
persönlichen Heiland an und wurde 
von ihrem Vater im Molotschna Fluß 
getauft. Sie sang gerne im Chor und 
beteiligte sich in der Sonntagsschule. 
Sie liebte Handarbeit und das Spin- 
nen von Wolle und Seide. Mit sech- 
zehn Jahren war sie als beste Spin- 
nerin im Dorf bekannt. 

Im Jahre 1927 kam die Familie 
nach Canada. Im Winter arbeitete 
sie in Winnipeg, wo sie an den Aben- 
den Englisch lernte und an Bibel- 
stunden teilnahm. Nachdem sie an 
einem Nähkursus teilgenommen hat- 
te, nähte sie viele Kleider und unter- 
richtete andere im Nähen. In den 
Sommermonaten lebte sie bei ihren 
Eltern auf der Farm bei Boissevain. 

1954 zog sie mit ihren Eltern ins 
Städtchen Boissevain. Sie führte den 
Haushalt und erfreute sich am Gar- 
ten und an den Blumen. Treu um- 
sorgte sie ihre Eltern, als diese pfle- 
gebedürftig wurden. Nachdem ihre 
Eltern gestorben waren, führte sie 
den Haushalt mit ihrer Schwester 
Susie weiter. Sie hatten immer eine 
offene Tür, was sehr geschätzt wurde. 

Anna arbeitete gerne im MCC- 
Laden. Sie hat viele Decken genäht 


Sie hinterläßt: ihren Ehemann und Verbandsrollen gewickelt. Sie 
Leopold; ihre Kinder: Edgar und besuchte gerne die Nachbarn und 
Eliesabeth, Robert-Daniel und brachte ihnen Gebäck. 








Das letzte Jahr war für sie beson- 
ders schwer, da sie sich nur langsam 
von einer Operation erholte. Die 
Familie ist sehr dankbar für Gottes 
Beistand in dieser Zeit. Sie starb am 
18. Oktober 1996 im Boissevain 
Krankenhaus. 

Ihre Eltern, ihre Schwester Tina 
und drei Brüder im Kindesalter sind 
ihr im Tode vorangegangen. 

Sie hinterläßt: ihre Schwestern: 
Susie, und Helen Penner in Winkler; 
drei Brüder: David und Luise in Lea- 
mington (ON), Henry und Helen in 
Winnipeg (MB), und Peter und Mary 
in Boissevain; sowie sechzehn Neffen 
und Nichten. 

Die Begräbnisfeier fand am 22. 
Oktober 1996 in der Kirche der M.B. 
Gemeinde in Boissevain statt. Predi- 
ger Victor Adrian brachte die Bot- 
schaft. Bert Reimer leitete die Feier. 

Alle waren zu einem Gedächtnis- 
mahl eingeladen.® 


Agnes Enns f 
(Coaldale, Alberta) 





Agnes wurde am 19. August 1913 in 
Fürstenwerder (Südrußland) gebo- 
ren und verlebte dort ihre Kindheit. 
Als sie mit den Eltern 1925 nach 
Coaldale (Canada) kam, fing ein 
neues Leben für sie an. Sie half tap- 
fer mit, ein Heim auf der Bewässe- 
rungsfarm zu gründen. 

Als Kind gab sie ihr Herz dem Hei- 
land, folgte bald dem Herrn in der 
Taufe und wurde Mitglied der M.B. 
Gemeinde in Coaldale. Hier arbeite- 
te sie mit Freuden in der Gemeinde- 
bibliothek und in der Sonntagsschu- 
le mit. Treu unterstützte sie die 
Arbeit in der Gemeinde und auch die 
Missionsarbeit im Gebet und mit 
ihren Gaben. Sie hat viel gelesen, 
doch ihr Lieblingsbuch war immer 
die Bibel. Sie studierte viel darin 


und nahm die Gelegenheit wahr, in 
Coaldale und Three Hills zur Bibel- 
schule zu gehen. 

Als ihre Eltern von der Farm ins 
Städtchen Coaldale zogen, machte 
Agnes ihren Eltern den Lebensabend 
so schön wie möglich. Jeden Sommer 
pflegte sie einen großen Garten mit 
vielen Blumen. Kochen und backen 
machten ihr Freude, und sie sorgte 
dafür, daß die ganze Familie sich am 
Elternhaus erfreute. Doch be- 
schränkte sie ihre Liebesdienste 
nicht auf die Familie, sondern nahm 
oft behinderte Freunde im Auto auf 
einen kurzen Ausflug mit. 

Nachdem die Eltern nicht mehr da 
waren, übernahm Agnes die Rolle 
der Großmutter für Nichten und 
Neffen. Ihr Heimgang hinterläßt 
eine große Lücke. In des Herrn Kraft 
will die zurückgebliebene Familie 
ihrem Beispiel nachfolgen. Agnes 
starb am 11. November 1996. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihre Eltern: Johann und Katherina 
Enns; zwei Schwestern: Helen Enns, 
und Anna Wall; drei Brüder: Abram 
(als Kind), Wilhelm, und John; zwei 
Schwager: Johann Wall, und Abram 
Goerzen; und Neffe John Goerzen. 

Sie hinterläßt: ihre Schwestern: 
Tina Goerzen (Coaldale), Elisabeth 
und Edward Martens in Oliver (BC), 
Mary und David Balzer in Abbots- 
ford (BC), Margaret, und Susie 
Enns, beide in Coaldale; die Schwä- 
gerinnen: Mary und George 
Schmidt, und Margaret Enns; sowie 
viele Nichten und Neffen mit Fami- 
lien. Agnes liebte sie alle und hat 
treu für sie gebetet.® (Elvira Dueck) 





Dietrich Wiebe 7 
(Winnipeg, Manitoba) 


Dietrich Wiebe wurde am 24. Juni 
1900 seinen Eltern, Jakob und Eli- 


sabeth (Block) Wiebe, im Dorf 
Orloff (Sagradowka, Rußland) gebo- 
ren. Er verbrachte dort eine sorglo- 
se Kindheit und besuchte, bis zum 
vierzehnten Lebensjahr, die Volks- 
schule. Als mit Ausbruch des 
Ersten Weltkrieges seine Brüder 
zum Sanitätsdienst einberufen wur- 
den, konnte er nicht weiter studie- 
ren, denn seine Eltern brauchten 
Hilfe in der Landwirtschaft. 

Von 1920 bis 1922 mußte er auf 
der Forstei dienen. Eine große Hun- 
gersnot und eine Typhusepidemie 
brachen dort aus. Er brachte diese 
ansteckende Krankheit nach Hau- 
se, und die ganze Familie erkrankte 
daran. Er selber lag fünf Wochen 
schwerkrank im Bett. Alle wurden 
durch Gottes Gnade wieder gesund. 

1923 wurde er auf seinen Glauben 
getauft und in die Mennonitenge- 
meinde aufgenommen. In den Jah- 
ren der gottlosen Propaganda und 
der Verbote des Gottesdienstes 
erschwächte auch sein Glauben. 
Aber Gott hat Wege und Mittel zur 
Umkehr. So konnte auch er erken- 
nen, daß es nur einen Weg zum ewi- 
gen Leben gibt — nur durch Jesus 
Christus und seiner Vergebung 
allein. 

Im Juni 1924 heiratete er Anna 
Fast. Ihnen wurden zehn Kinder 
geboren. 1944 wurde er zum Mili- 
tärdienst eingezogen. Im Mai 1945 
kam er in amerikanische Gefangen- 
schaft und wurde achtzehn Monate 
später als Kriegsverbrecher an 
Polen ausgeliefert. Durch Gottes 
Führung wurde er dort nach fünf- 
undzwanzig Monaten freigespro- 
chen. Später kam er mit Hilfe des 
MCCs zu seiner Familie in Para- 
guay. 

1951 zogen sie nach Brasilien und 
1966 nach Winnipeg (Canada). In 
seinem Ruhestand schrieb er fast 
sechstausend Briefe und verfaßte 
seine Lebensgeschichte. 

Am 15. September 1996 ging er 
heim. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
seine Frau; drei Söhne; seine 
Eltern; sechs Geschwister. 

Er hinterläßt: seine Kinder: Jakob 
mit Familie in Rußland, Ernst, 
Aron, Annie und David Siemens, 
Peter, Luise und Bruce Quiring, 
Tina und James Lambourne, mit 
ihren jeweiligen Familien, alle in 
Canada; 24 Enkel, und 29 Urenkel. 
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Die Begräbnisfeier fand am 20. 
September 1996 statt. Pastor Henry 
Kliewer leitete. Prediger Frank 
Isaac gab die deutsche Ansprache 
und Prediger Gerhard Friesen die 
englische. Tochter Annie las das 
Lebensverzeichnis in Deutsch und 
Tochter Tina in Englisch. Der Chor 
sang einige Lieder.e (Anna Siemens) 





Mary Bergmann 
(Steinbach, Manitoba) 


Mary Bergmann starb am 13. Okt- 
ober 1996. Sie wurde ihren Eltern, 
Abram und Katherina Bergmann, 
am 27. März 1913 in Rückenau 
(Molotschna, Südrußland) geboren. 
Sie war die älteste von neun Kindern 
und besuchte die Schule in Rußland 
bis 1925, als die Familie nach Cana- 
da auswanderte. 

Nach einem kurzen Aufenthalt in 
Winkler (Manitoba) zogen sie nach 
Steinbach. Als junges Mädchen 
arbeiteten Mary und ihre Schwester 
Sarah als Hausangestellte, um zum 
wirtschaftlichen Wohlergehen der 
Familie beizutragen. 

Als 20jährige nahm Mary Jesus als 
ihren persönlichen Heiland an. Sie 
wurde am 5. August 1934 im Assini- 
boine Fluß getauft. Am Anfang 
besuchte sie die North-End M.B. Kir- 
che, wurde dann aber Mitglied der 
Steinbach M.B. Gemeinde, die sie 
sehr liebte und unterstützte und für 
die sie immer betete. 

Mary besuchte das Steinbach Bible 
College und war eine der ersten Gra- 
duanten. Viele Jahre lang unterrich- 
tete sie Sonntagsschulklassen. Sie 
hatte die Jungen und Mädchen gerne 
und lud sie oft zu ihrer Wohnung ein. 

Mary arbeitete in einer Nähfabrik, 
einer Schneiderei und später in der 
Pflegeabteilung des Bethesda Kran- 
kenhauses. Mit Liebe und Freude 
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diente sie den älteren Leuten. Als sie 
54 Jahre alt war, legte sie ihre Füh- 
rerscheinprüfung ab, kaufte sich ein 
Auto und fuhr ihre Mutter zu den 
verschiedenen Familienfesten. Gerne 
pflegte sie ihren Garten und ihre 
Blumen. Nach dem Tode ihres 
Vaters, 1971, pflegten sie und ihre 
Schwester Helen die Mutter. Kurz 
nachdem die Mutter gestorben war, 
entdeckten die Ärzte, daß Mary an 
Schüttellähmung (Parkinson’s Disea- 
se) litt. Bis sie 1993 ins Rest Haven 
Pflegeheim kam, wurde sie von 
Helen umsorgt. Obwohl ihr Gesund- 
heitszustand sich ständig verschlech- 
terte, blieb ihr Vertrauen in Gott 
stark. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
die Eltern; ein Bruder; eine Schwäge- 
rin. 

Es trauern um sie: vier Schwe- 
stern; drei Brüder; eine Schwägerin; 
und deren Familien. 

Die Begräbnisfeier fand am 16. 
Oktober 1996 in der Steinbach M.B. 
Kirche mit Prediger Cornelius Rem- 
pel statt. 

Mary wurde im Memorial Cemete- 
ry in Steinbach beigesetzt.® 

(Sandy Pauls) 





Elfrieda Bergmann 7 
(Winnipeg, Manitoba) 


Elfrieda wurde ihren Eltern, Sara 
und Wilhelm W. Schroeder, am 14. 
Mai 1928 in Pigeon Lake (Headingly, 
Manitoba) geboren. Sie wuchs im 
Rosengard Schuldistrikt auf. Als Ele- 
mentarlehrerin unterrichtete sie in 
Inwood, Friedensruh, Steinbach und 
Winnipeg. Sie interessierte sich für 
alle ihre Studenten persönlich. Ger- 
ne nahm sie über viele Jahre Kurse 
an der Universität Manitoba, beson- 
ders in deutscher Literatur. 

In ihrer frühen Kindheit bekehrte 


sie sich. Als 16jährige wurde sie 
getauft und Mitglied der Steinbach 
M.B. Gemeinde. Sie blieb ihr leben- 
lang aktives Gemeindeglied und 
unterstützte die verschiedenen Mis- 
sionen und Wohltätigkeitsprojekte. 
Treu betete sie für alle Mitglieder 
ihrer Familie sowie für die Missiona- 
re weltweit. 

1979 heiratete sie John Bergmann 
und wurde gleichzeitig enthusiasti- 
sche Mutter und energievolle Groß- 
mutter einer liebenden Familie. 

Nach langer Krankheit starb ihr 
Mann 1987. Elfrieda nahm diesen 
Verlust mit großem Mut und Gott- 
vertrauen an, wie sie es oft in den 
schwierigen Situationen ihres 
Lebens getan hatte, einschließlich 
ihrer eigenen entkräftenden Krank- 
heit und ihres häufigen Kranken- 
hausaufenthaltens. 

Bis zu ihrem Heimgang am 15. 
Oktober 1996 behielt sie einen star- 
ken Glauben und einen lebenshun- 
grigen unabhängigen Geist. Elfriedas 
Name bedeutet Frieden, und die 
zurückgebliebene Familie weiß, daß 
sie nun in Jesus vollkommenen Frie- 
den hat. 

Elfrieda hinterläßt: ihre Töchter: 
Sharon und John Epp, und Deanna 
und Ken Friesen; die Enkelkinder: 
John und Heide Reimer-Epp, Tim 
und Colleen Epp, Susan und Vernon 
Peters, und Matthew Epp mit Ver- 
lobte Jodie Barrett in Edmonton 
(AB); zwei Schwestern: Sally und 
Frank Isaak in Abbotsford (BC), 
Mary und Bob Loewen in Steinbach 
(MB); fünf Brüder: William und Hil- 
da Schroeder, George und Helen 
Schroeder in Florida, Leonard und 
Mary Schroeder in Lethbridge (AB), 
Harold und Mary Schroeder in Leth- 
bridge, und Walter und Jean Schroe- 
der in Winnipeg; sowie Nichten, Nef- 
fen, Freunde, und Verwandte. 

Die Begräbnisfeier fand am 18. 
Oktober 1996 in der Kirche der Por- 
tage Avenue M.B. Gemeinde mit 
Pastor Roland Marsch statt. 

Elfrieda wurde auf dem Southside 
Friedhof in Morden mit Begleitung 
von Prediger Russ Toews beige- 
setzt.® 


Aus seinem Glanz und Lichte 
tritt er in deine Nacht 


und alles wird zunichte, 
was dir so bange macht. 











Suchanzeigen 


Gesucht werden: 

Jakob Reimer und Frau mit den 
Kindern: Heinrich, Nikolaj, 
Jakob, David, Liese. Jakob war 
der Älteste und ist in Rußland 
gestorben. Liese, Heinrich und 
Nikolaj (?) wohnten später in 
Canada. David war der Jüngste 
und wurde 1887 im Kuban geboren 
- er blieb in Rußland. 
Auskunft bitte an Sohn von David: 
Johann Reimer 
c/o Victor und Rita Meyer 
Omsk Oblast 
Isil-Kuhl Region 
Sonsouka Dorf 
Sodoveiyja 37 
Russia 646010® 





Gesucht wird Harry Regehr, 
geboren am 10. Oktober 1937. 
Seine Eltern waren Jakob und 
Ekatarina (Hooge) Regehr. 
Bruder Hans wohnt in Deutsch- 
land; Harry soll vor einigen Jahren 
in Canada eingewandert sein. 
Auskunft bitte an: 

Vice und Marg Janzen 
#915 - 31955 Old Yale Road 
Abbotsford, B.C. 
Canada V2T4NI®e 


Gesucht werden die Verwandten 
von Sara (Rempel) Barg, 
verheiratet mit 
Gerhard Heinrich Barg 
in Solnzewka (Friedensruh?), 
Issilj-Kulj, Omsk, Rußland. 
Sie wanderten 1927 nach Canada 
aus; Sara starb bei der Ankunft 
in Saint John, New Brunswick. 
Gerhard und seine vier Kinder: 
Heinrich, Jakob, Margarete 
und Katharina (Tina) 
siedelten in Coaldale (Alberta) an, 
wo er als Landwirt tätig war. 
Auskunft bitte an Tochter: 
Tina Janzen 
305 - 409 Highway 33 
Kelowna, British Columbia 
Canada VIX 1Y2® 





Ein Bild vom Juli 
1941, als Helen 
Peters die siebte 
Klasse, zusammen 
mit ihrem Bruder 
Bernhard, in 
Waldheim been- 
dete. 1. Reihe von 
links: Tina Hilde- & 
brandt, Cmenat- $ 
ta Cmenahren- 
ko, Maria Pe- 
ters, unbekannt, ER 
Milja Isaak. 2. & N 





Reihe von links: Rita Te a nn Te Anna Voth, 
Olga Petrowna Schick, Klara Isaak, Bernhard Peters, Anna Pauls, 
unbekannt. 3. Reihe von links: Ljusja Töws, Erna Wedel, Cepösca, 
Toma, Heinrich Thießen, Peter Hildebrand, Anna Goßen zwischen 
den Jungens, dann Mika Töws, unbekannt, Anna Hooge und Erich 
Hildebrandt. Wer von den Schülern auf diesem Bild heute in Canada, 
Deutschland oder Paraguay lebt, möge sich bitte melden bei: 
Frank und Helen Peters 
216 - 3172 Gladwin Road Abbotsford, B.C. Canada V2T 5T3® 





Gesucht werden die Nachkommen 
von unserer Großmutter Janzen, 
die 1918-1921 aus der Stadt 
Saporoshje in der Ukraine nach 
Canada auswanderte. Ihre Kinder 
hießen: Helene (Janzen) 
Sawadski, Anna, Peter, Jakob 
und Kornelius. 

Oma Janzen heiratete nochmal, 
behielt aber den Namen “Janzen”. 
Großmutter und Familie gehörten 
zur mennonitischen Gemeinde, 
sowohl in Saparoshje als auch in 
Canada. Die Familie ihres Sohnes 
Kornelius, der in Rußland blieb, 
schrieb sich bis 1956 mit ihr, 


an folgende letztbekannte Adresse: 


Mr. Peter Janzen, 
Spadina Crescent, 
Saskatoon, Saskatchewan. 
Auskunft bitte an eine der 
Enkelinnen, die schon seit fünf 
Jahren in Deutschland wohnt und 
eine Zwillingsschwester Elsa hat: 
Renate (Janzen) Dombrowski 
Taalstraße 115 
78054 VS-Schwenningen 
Germany® 


Gesucht wird 
Heinrich Harder 
von seiner Schwester, 
Susanna (Harder) Dück, 
aus Lustigtahl (Krim). 
(Rufnummer: 107-425-6922) 
Susanna Dück 
c/o Johann Schulz 
Steppachhalde 22 
78647 Trossingen 
Germany® 


Gesucht werden die Geschwister 
von Adolf Mathies: 
* Amalie (Mathies) Kelm, die 
mit ihrem Mann Robert Kelm, 
1917 aus Rußland nach Canada 
auswanderte, wo sie Häuser 
und eine Wirtschaft aufbauten; 

* Emil Mathies, * Robert Mathies 
und * Rudolf Mathies, die eben- 
falls 1917 nach Canada zogen; und 
* Alwiene Mathies, die nach 
Amerika auswanderte; von Adolfs 
Tochter, Lydia Henschel, 
und Lydias Sohn: 

Wilhelm Henschel 
Johanneshof 9 
56626 Andernach, Germany® 


Bitte schicken Sie 
$10.00 zur Veröffentlichung 
Ihrer “Suchanzeige”; 


wenn ein Foto dazukommt, 
bitte auch einen addressierten 
frankierten Briefumschlag. 





JANUAR 1997 37 





Weise Haushaltung 


ist biblisch. 

Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 
1897 nen Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 

ighway, 
Winnipeg, Man. 
R2G 1P4 

Tel.: 338-0331 
Director 

Walter Klassen 


Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 
Persönliche Finanzpläne 
Testaments- und Erbschaftsanliegen 
Unterstützung der Konferenzprogramme- 
- RRSP (Zinssatz 4.50%)* - Gift Annuity Plan 
- Deposit Fund - Endowment Fund 
(mit halbjährlicher Revision) 

- bis zu $10,000 (3.50%) 

- $10,000 bis $24,999.99 ......(3.75%) 

- $25,000 bis $49,999.99 ......(4.00%) 

- $50,000 und mehr (4.25%) 

Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 


BESTELLZETTEL 


für die Mennonitische Rundschau 


Jahresabonnement 

mit zwölf Ausgaben: 

« an kanadische Adressen 
(einschließlich Steuern) ......$16.00 


« ins Ausland, auch USA, 
mit einfacher Post $21.00 Cdn 
oder $16.00 US 
oder 24.- DM 


® mit Luftpost nach Südamerika 
$32.00 Cdn 
oder $25.00 US 
« mit Luftpost ins sonstige Ausland 
$40.00 Cdn 
oder $31.00 US 
oder 50.- DM 
(Wichtig: nach Rußland 
ist nur Luftpost möglich!) 


Paul Woods Ross Hardy Alfred Huebert 
302-32025 1335 Haslam Way, 4-169 Riverton Ave., 
Dahlstrom Ave., Saskatoon, Sask. Winnipeg, Man. 
Abbotsford, B.C. V2T 2K7 S7S 164 R2L 2E5 
(604) 853-6959 (306) 249-5660 (204) 669-6575 


für B.C. (Süd) für Alberta, Sask. und B.C. (Nord) für Man. und Osten 


ÄTEMPAUSE | | ernst min 


Broadway 
M.B. Gemeinde 


Wir verschicken weltweit jedes lieferbare 

deutsche Buch, auch CDs & MCs. SHIELIWAERR DE 

In Deutschland liefern wir auch englische Menschen lieben und sie 
Bücher und Musik. für Chrisus gewinnen 
Engeland Esch 33 * D 46525 Borken ng m 

Tel. 02862/92071 * Fax 02862/92073 Wir feiern fünfzig Jahre der 


e-mail: Atempause.pioteam@t-online.de Gemeindearbeit und laden 
hiermit alle ein, die sich in 


irgendeiner Weise mit der 
Broadway M.B. Gemeinde 


50. Jubiläum verbunden fühlen. 
Datum: 


1 997 17. und 18. Mai 1997 


April 9/23 Weitere Informationen 
April 16/30 erhältlich von: 
April 9/30 Broadway Church — 50 


46611 Maple Avenue 
Um diese Festlichkeiten Chilliwack. B.C. 


mitzumachen rufen Sie Canada V2P 2K3 
bitte sofort an: 
Telefonnummer und Fax: Telefon: 604-792-9147 
= (204) 388-4846, Telefax: 604-792-9197 
oder schreiben Sie an Unser Web-Site: 
Stoesz Tours, Box 250, http: / /haven.universe.com/ 
Niverville, MB ROA 1E0 -gordfalk/ 


risenenghs w-& BUChnande\ 


| neue Bestellung 


[_] Abonnementsverlängerung 


Name und Adresse: 


Name und Adresse für ein 
Geschenkabonnement: 


Bei Adressenänderung bitte 
alte Adresse angeben! 
(Wenn möglich, 
Adressenaufkleber beilegen) 


Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L2E5 
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Glückspiele - In Canada werden 
rund $11 Billionen pro Jahr für 
Glückspiele ausgegeben — die doppelt 
Summe, die zum Unterhalt der kana- 
dischen Regierung in Ottawa 
gebraucht wird. Exekutiv-Direktor 
Peter Peters vom mennonitischen 
Zentralkomitee (MCC) ruft Christen 
auf, den Glückspielen, einschließlich 
der Beteiligung der provinziellen 
Regierungen, zu widerstehen, denn 
Glückspiele seien keineswegs eine 
unschuldige soziale Unterhaltung. 
Im Frühjahr 1996 sandten einige 
kirchliche Gruppen einen offenen 
Brief an die Regierung von Manitoba, 
und schilderten somit den negativen 
Einfluß der Glückspiele auf Gesell- 
schaft und Einzelpersonen. (MWR) 
En 

Zusammenarbeit - 1996 unter- 
schrieben Canadas Immigrationsmi- 
nister Lucienne Robillard und 
Israels Minister für Immigration 
Yair Tsaban ein Memorandum in 
Zusammenhang mit dem sogenann- 
ten “Metropolis”-Projekt. Im “Metro- 
polis”-Projekt werden Forscher aus 
Canada, Israel, Australien, Däne- 
mark, Frankreich, Deutschland, Ita- 
lien, den Niederlanden, Norwegen, 
Schweden, Großbritannien und 
Organisationen wie die Europäische 
Kommission, die Organisation für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung und UNESCO 
zusammengebracht. Ihr Ziel ist es, 
die Einflüsse von Immigration auf 
Städte herauszufinden und dann sol- 
che Maßnahmen zu identifizieren, 
die Integration der Neueinwanderer 
fördern. 

(Citizenship and Immigration Canada) 


BOTSCHAFT DES FRIEDENS 


Radioprogramm in Deutsch 
jeden Samstagabend um 7:30 Uhr 
und jeden Sonntagmorgen 

um 7:30 Uhr 

von RADIO KARI auf 550 kHz 
Bitte hören auch Sie es und 
sagen Sie anderen davon 
Unsere Anschrift ist: 
MESSAGE OF PEACE 

32068 King Road, R.R.5, 
Abbotsford, BC V2S 4N5 
Tel. 853-6338 oder 850-5091 















Neueinwanderer - Nach Angaben 
von “Statistics Canada” sind Neuein- 
wanderer im allgemeinen 
bei besserer Gesundheit 34 
als hier geborene Kana- 3% 
dier. Je länger allerdings 
die Neueinwanderer hier 
leben, umso mehr gleicht 
sich ihre Arbeitsuntaug- 
lichkeit der von hier 
geborenen Kanadiern = 
an. Insgesamt aber, 7 
besonders bei Einwan- — 
derern aus Ländern außer- : 
halb Europas, gäbe es unter den 
Neueinwanderern weniger Langzeit- 
kranke als unter den gebürtigen 
Kanadiern. Die Zahl der aus Europa 
stammenden arbeitsuntauglichen 
Einwanderer ähnelt die der hierge- 
borenen Arbeitsunfähigen. Die 
Umfrage erwies, daß die Hälfte der 
Einwanderer Nichtraucher seien. 
Bei den hiesigen Kanadiern sind es 
nur ein Drittel. (Canadian Scene) 
Be 

Herausforderung - Mitte 1996 
kündete die kanadische Regierung 
das sogenannte “3/9 pilot project” an, 
in dem die kanadische Regierung für 
drei Monate jugoslawische Flücht- 
linge unterstützte, während kanadi- 
sche Sponsorgruppen für die restli- 
chen neun Monate des ersten Jahres 
aufzukommen hatten. In den folgen- 
den Monaten erhielten 389 Flücht- 
linge Eingang in Canada, wovon 
bald 259 von Sponsorgruppen über- 
nommen wurden. Das Projekt 
begann wegen einer Herausforde- 
rung des High Commissioners der 
Vereinigten Nationen, worin er Lan- 
desregierungen bat, fünftausend 
Flüchtlinge vom früheren Jugoslawi- 
en aufzunehmen. 1992 begannen die 
Feindlichkeiten in dem Teil der 
Welt, seitdem haben 21,000 Perso- 
nen von dort in Canada eine neue 
Heimat gefunden. 

(Citizenship and Immigration Canada) 

E 

Stadtbrand - Als sich vor 111 Jah- 
ren die Bewohner Vancouvers dar- 
auf vorbereiteten, die Ankunft des 
ersten transkontinentalen Zuges in 
ihrer Stadt zu feiern, hatten sie kei- 
ne Ahnung, wie schwierig dieses 
Vornehmen werden würde. Im näch- 
sten Jahr, am 13. Juni, brannte 
Vancouver lichterloh durch den 
Leichtsinn des jungen Bauarbeiters 
George Keefe. Er war der Neffe 













eines Bauunternehmers, dessen Fir- 
ma an der Erweiterung der Bahnli- 
nie “Canadian Pacific” von Port Moo- 
dy nach Vancouver beteiligt war 
und war beauftragt 
worden, ein Stück 
Land entlang des Ufers 
zu roden. Da das Wet- 
ter klar und windstill 
war, entschloß er sich 
für die schnellste 
Methode: Er legte stra- 
tegisch an mehreren Stellen 
ein Feuer, um die Bäume einfach zu 
verbrennen. Ein unerwarteter Wind 
jedoch löste die Katastrophe aus. In 
wenigen Stunden wurde fast ganz 
Vancouver zerstört, und einige Bür- 
ger kamen ums Leben. Aber schon 
am nächsten Tag machten sich die 
Vancouveraner mit zähem Willen 
daran, ihre Stadt wieder aufzubau- 
en, um der ersten internationalen 
Eisenbahn einen gebührenden Emp- 
fang zu bereiten. Zwei Tage nach 
dem Brand befanden sich zwanzig 
Häuser im Bau. Und am 23. Mai des 
darauffolgenden Jahres hießen sie 
der eintreffenden Bahn ein stürmi- 
sches Willkommen. George Keefe: 
wurde nie bestraft und erlebte die 
Entwicklung Vancouvers zu einer 
aufstrebenden Hafenstadt mit. (Cana- 
dian Scene) 
EZ 

Problemlöser - Senioren der Welt- 
politik trafen sich 1996 in Vancouver 
(Canada) zur 14. Konferenz über 
weltweite Probleme. Es handelt sich 
dabei um den “InterAction Council”, 
der 1982 vom ehemaligen japani- 
schen Premierminister Takeo 
Fukuda und dem ehemaligen Bun- 
deskanzler Deutschlands Helmut 
Schmidt als eine unabhängige 
internationale Organisation gegrün- 
det worden war. Erfahrung, Energie 
und globale Kontakte von Staats- 
männern, die in ihren Ländern an 
höchster Stelle gestanden haben, 
sollten zu diesem Projekt einge- 
bracht werden. Gemeinsam widme- 
ten sie sich der Ausarbeitung von 
Empfehlungen zur praktischen 
Lösung globaler, politischer, wirt- 
schaftlicher und sozialer Probleme. 
Als Mitglieder dienen heute ehema- 
lige Staats- und Regierungschefs, 
nur einer pro Staat. Sie werden vom 
Vorstand des “Alt-Herren-Clubs” zur 
Mitgliedschaft eingeladen. 


(Kanada Kurier) 
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Huf dieses Jahr, und was es uns gebracht, 
In dem Bewußtsein deiner heilgen Nähe. 


An Dank und Freude, er höher schlägt, 










® 


Du warst mit uns in den vergangnen 7. ; 
Und jeden Tag war deine Gnade neu. 4 
Mit deinem Harken Arm, denn du bit Deu! 


Wir wollen fish unie Kinder din verbrauen 
Und nimmer sorgen, was da kommen ud. 
Wir Hauben, und win werden Aenlichkeiten schauen. (Eua von Thiele-Winkler) 





- Roosenstein 
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